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Der ſozialdemokratiſche Parteitag. 


Mit einem pomphaften Begrüßungsartikel hat geſtern der 
ſozialdemokratiſche „Vorwärts“ den zweiten Parteitag der 
deutſchen Sozialdemokratie eingeleitet. „Viele Fragen, ſo ſagt 
das Liebknechtſche Organ, ſeien auf dem Parteitage zu erledi⸗ 
gen, aber nicht eine einzige ſei darunter, die zu prinzipiellem 
Meinungsſtreit Anlaß geben, oder gar den Keim der Zwietracht 
in die feſtgeſchloſſenen Reihen der Partei werfen könnte.“ Das 
ſind große Worte, und man könnte ſie vielleicht für zutreffend 
halten, wenn nicht der vorjährige Parteitag in Halle und die 
Auseinanderſetzungen in der Preſſe und in den Verſammlungen 
der Partei dem objektiv urtheilenden Beobachter gezeigt hätten, 
was es mit der „feſten Geſchloſſenheit“ der Partei auf ſich 
hat. Darin liegt eben der außerordentliche Nutzen der Auf⸗ 
hebung des Sozialiſtengeſetzes, daß die bürgerlichen Parteien 
nunmehr ein klares Bild von dem Stande der ſozialiſtiſchen 
Bewegung gewonnen haben, daß ſie in der Lage ſind, die Ge⸗ 
fahr, welche dieſe Bewegung für unſere geſellſchaftliche Ordnung 
in ſich birgt, richtig zu ſchätzen und dazu in geeigneter Weiſe 
Stellung zu nehmen. Die Gefahr iſt nicht drohend, ſo lange 
tiefgehende innere Spaltungen in der Partei vorhanden ſind, 
und das Vorhandenſein ſolcher Spaltungen hat der erſte Partei⸗ 
tag in Halle ſo deutlich erkennen laſſen, daß alle 4 7 des 
ſozialdemokratiſchen N die wahre Sachlage nicht 
verſchleiern können. In welchem Maße dieſe inneren Zerwürf⸗ 
niſſe auf dem jetzigen Parteitage in die Erſcheinung treten 
werden, läßt ſich nicht vorherſehen. Der als Delegirter dort 
anweſende Führer der „Jungen“, Herr Wildberger, wird ſicher⸗ 
lich ſein Licht leuchten laſſen, aber er wird ebenſo wenig wie 
Herr Werner, der nach den Vorgängen in Halle ſich von der 
agitatoriſchen Thätigkeit gegen die Parteiführer zurückgezogen 
hat, den Letzteren in der Diskuſſion gewachſen ſein. Der 
„Vorwärts“ or we 1 Bun * eee 
der Erfurter 9 enſo weni e eſche zu einer 
Spaltung der Parte führen wild, wir glauben auch nicht, 
daß verſtändige Gegner der Sozialdemokratie ſich in der „Hoff⸗ 
nung wiegen werden“, daß eine ſolche Spaltung ſchon jetzt 
eintreten könnte, das aber läßt ſich wohl mit ziemlicher Sicher⸗ 
heit erwarten, daß die Verhandlungen nicht ſo glatt verlaufen 
werden, wie der „Vorwärts“ ſeine Leſer glauben machen 
möchte, und daß die Führer der Partei großer Energie be⸗ 
dürfen werden, um nach außen hin den Schein zu erhalten, 
daß ihre Autorität unter den Angriffen ihrer jugendlichen 
Gegner nicht Schaden leidet. 

Der „Vorwärts“ hat es für nützlich gehalten, noch un⸗ 
mittelbar vor der Eröffnung des Parteitages die Erklärung 
abzugeben, „daß die Parteileitung keineswegs das Recht in 
Anſpruch nehme, der Partei irgend Vorſchriften zu machen.“ 
Sie könne Rath geben und mit ihrem Rath die Initiative 
ergreifen, ein von oben herab Anordnen aber kenne die Partei 
nicht und würde es auch nicht dulden. Das Organ der 
Parteileitung will hiermit angeblich nur den Unterſchied der 
ſozialdemokratiſchen Partei von den übrigen politiſchen Parteien 
charokteriſiren, offenbar aber ſind dieſe Erklärungen mehr 
darauf berechnet, etwaigen Angriffen der Jungen gegen die 
8 die Spitze abzubrechen. In einen eigenthümlichen 

iderſpruch mit ſich ſelbſt geräth das ſozialdemokratiſche 
Blatt bei dieſer Gelegenheit, indem es als Vorzug ſeiner 
Partei rühmt, daß jeder Genoſſe das Recht und die Pflicht 
habe, ſeine Meinung frei auszusprechen, während bei den 
anderen Parteien Meinungsverſchiedenheiten vertuſcht und 
unterdrückt würden, und dann doch wiederum von den 
Krakehlereien innerhalb der anderen Parteien und dem angeb⸗ 
lichen Auflöſungsprozeß ſpricht, in dem dieſe ſich befinden 
ſollen. Dieſe „Krakehlereien“ können doch auch nur dadurch 
bekannt werden, daß innerhalb der anderen Parteien jeder 
Parteigenoſſe — vielleicht noch mehr als in der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei — das Recht hat und übt, ſeine abweichende 
Meinung der Parteileitung gegenüber zum Ausdruck zu bringen. 
Wie die Führer der Sozialdemokratie das Recht der freien 
Meinungsäußerung verſtehen, das hat ja das vielzitirte Lieb. 
knechtſche Wort vom „Hinausfliegen“ deutlich genug illuſtrirt. 


Die Herren Bebel, Liebknecht und Singer ſind viel zu 
klug, um nicht zu wiffen, daß ein Zuſammenhalten der Arbeiter⸗ 
Be unter der ſozialdemokratiſchen Suhme nur durch eine 
ſtraffe Organiſation zu ermöglichen iſt. Gerade darin liegt ie 
die Hauptſchwierigkeit für die Leiter der Bewegung, daß ſie 
ein ſtrenges Regiment üben und dabei doch immer den Schein 
wahren müſſen, als ob fie ſich jeder autoritativen Einwirkung 
auf die Beſchlüſſe der Partei enthalten. In dieſer Beziehung 
iſt die Lage für die Parteileitung jetzt viel peinlicher als unter 
dem Sozialiſtengeſetz, weil damals in der großen Schwierigkeit, 


im Geheimen eine Organiſation zu ſchaffen und zu erhalten, 
die Entſchuldigung für eigenmächtiges Handeln der Parteiführer 
lag. Vor der Hand hat die ſozialdemokratiſche Partei noch 
ſo reichkich mit ſich ſelbſt und mit ihrer inneren Feſtigung zu 
thun, daß ein aggreſſives Vorgehen gegen die beſtehende geſell⸗ 
ſchaftliche Ordnung von ihr für abſehbare Zeit nicht zu be⸗ 
ſorgen iſt. Einen neuen Beweis dafür wird auch der Erfurter 
Parteitag liefern. 


Deutſchland. 

Berlin, 15. Okt. In die Zoll verhandlungen, 
die offenbar zwiſchen Berlin und den Vereinigten Staaten 
geführt werden, iſt ein genügend klarer Einblick bisher nicht 
möglich geweſen. Die offiziöſe Ableugnung einer Newyorker 
bezüglichen ine ſagt vermuthlich zu viel. Aus New⸗ 
vork war gemeldet wokden, daß Deutſchland vom 1. Januar 
ab das amerikaniſche Getreide zollfrei einlaſſen werde, 
Amerika unſeren Zucker unverzollt laſſen wolle. Von der 
erſten Hälfte dieſer Verheißung konnte ſelbſtverſtändlich nicht 
die Rede ſein. Dagegen dürften Verhandlungen nach einer 
anderen Richtung ſchweben. Es klingt glaubhaft, daß Herr 
v. Caprivi bereit iſt, für die zollfreie Zulaſſung des deutſchen 
Zuckers die Herabſetzung unſerer Getreidezölle auf 3 ¼ Mark 
auch den Vereinigten Staaten gegenüber zu gewähren. Wenn 
es verſchiedentlich ſo dargeſtellt wird, als ſei damit der er⸗ 
freuliche Beweis erbracht, daß der neue, mit Oeſterreich⸗Ungarn 
vereinbarte Getreidezoll kein Differentialzoll ſein werde, jo 
meinen wir allerdings, daß dieſer Beweis nicht erſt nöthig 
war, weil an Differentialzölle ernſtlich niemals gedacht werden 
konnte. Dagegen würde es von großem Werthe fein, wenn der 
Dreieinhalbmarkzoll gegenüber Amerika ſchon mit dem erſten 
Januar in Kraft träte. Die Vermuthung iſt nicht ohne Grund 
daß es dahin kommt. — — Nach dem geſtern verhandelten 
Prozeſſe Manchs geſchieht, was zu geſchehen pflegt: Die 
Naiven fragen, wie es möglich ſei, und die 
lächeln und jagen: das haben wir ſchon lange gewußt. Dieſe 
Eingeweihten täuſcht es auch nicht, wenn Diefer oder Jener 
das Urtheil abgiebt, das ſeien Einzelfälle, aber ſie ſeien nicht 
typiſch, und darum könne man ohne Bedenken an ihnen vorbei⸗ 
geben. Wenn es auch viel zu viel gejagt wäre, daß Solche 

orkommniſſe typiſch ſeien, ſo ſind ſie doch andererſeits lange 
nicht vereinzelt. Und wer ſind die Schlauen, die den Gewinn 
einheimſen? Die Juden, erklären die Antiſemiten und erklärt 
ſo mancher Andere. Nein, in erſter Reihe ſind es einige 
höhere Beamte, und dann erſt kommen ein paar Juden. Aber 
noch Einer iſt geſtern verurtheilt worden, wenn auch nur mora⸗ 
liſch. Er hatte ſich ſeinen Profit „ſchenken“ laſſen und mithin 
nichts unterſchlagen; ihm konnte man juriſtiſch nichts an⸗ 
haben. Dieſer Dritte iſt Herr Ahlwardt, Antiſemit und dazu 
ein Jugendbildner. Und, was zu erwähnen am Ende nicht 
unweſentlich iſt, es iſt derſelbe, der behauptet hat, eine ſehr 
hohe Summe (irren wir nicht, mehrere Hunderttauſend Mark) 
ſei ihm von den Juden geboten worden, wenn er auf die 
Herausgabe ſeiner Schrift über die Juden verzichten wollte. 
Geglaubt hat ihm das von vornherein kaum Einer. Jetzt 
wird Jeder erkennen, wie der würdige Herr mit der Wahrheit 
umgegangen war. Wer 2000 Mark nimmt für Schlepper⸗ 
dienſte in Fällen, die das Gericht beſchäftigen, lehnt 100 000 
und mehr Mark für eine harmloſe Unterlaſſung, die nur ihn 
allein angeht, nicht ab. Das Traurigſte am Prozeß Manche 
iſt aber doch, daß das Andenken des a et Finanzminiſters 
Bitter jo böſe Flecken bekommen mußte. Auch Excellenz Bitter 
hat ſich mit Ordens⸗ und Titelgeſchäften befaßt, auch er hat 
Gelder angenommen, die zu einer heuchleriſchen, phariſäiſchen 
Wohlthätigkeit beſtimmt waren, und als deren Lohn die Kom⸗ 
merzienrathswürde erſchlichen wurde. Herr Louis Cohen, Agent 
und Beiſtand Bitters in deſſen Kämpfen mit Wucherern, in 
deren Händen der Aermſte war, ſagt es, und Herr Louis 
Cohen muß es wiſſen. Dieſer Blick hinter die Couliſſen eines 
glänzenden Elends muß alle Wohlmeinenden und anſtändig 
Geſinnten in Wahrheit erſchüttern. Ein ehemaliger Miniſter 
der erſten Großmacht Europas iſt das Opfer von Wucherern, 
und er vermittelt auf krummen Wegen und Hintertreppen 
Geſchäfte, die nach den Enthüllungen dieſes Prozeſſes noch 
anrüchiger erſcheinen als vorher ſchon. Vielleicht muß man 
es nicht nothwendig glauben, wenn der würdige Zeuge 
Louis Cohen erzählt, Exminiſter Bitter habe einmal 
20 000 Mark, die er auf ſolche Weiſe erhalten, zur Be⸗ 
zahlung eines Wechſels verwendet, aber der Zeuge hat 
es nun doch einmal gejagt, und erf hat es beſchworen! — — 
Bei den Kirchenwahlen haben bisher die ſogenannten Poſi⸗ 
tiven gegenüber dem früheren Zuſtand einen Fortſchritt erzielt. 
Sie haben in mehreren Gemeinden, in welchen ſie ſchon über 
die Mehrheit verfügten, diesmal eine größere Mehrheit als 
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Eingeweihten 


fahrene Landräthe herangezogen werden ſollen, 


früher erlangt und eine Gemeinde neu gewonnen. Beſonders 
würdig iſt es bei der Agitation nicht hergegangen, und von 
einigen Geiſtlichen ſind Gottesdienſt und Wahlagitation im 
Kirchenraume mit einander vermiſcht worden. Die Mehrheit 
der Poſitiven erklärt ſich, obwohl ein abſoluter Fortſchritt er⸗ 
zielt wurde, überwiegend aus der Wahlenthaltung vieler Libe⸗ 
raler und, mehr noch, aus der kirchlichen Gleichgiltigkeit und 
Bedürfnißloſigkeit eines großen Bruchtheiles der Wähler. Die 
Sozialdemokraten waren von einem liberalen Führer eingeladen 
worden, ſich an den Wahlen vereinigt mit der Linken zu be⸗ 
theiligen. Allerdings hatte der Urheber der Einladung mit 
dieſer die Aufforderung verbunden, auch ihren Reſt inneren 
kirchlichen Sinnes wieder aufzufriſchen. Die Sozialdemokraten 
ſind der Einladung nicht gefolgt; ihr Organ hatte ſogar er⸗ 
klärt, daß es die Haltung der Poſitiven vernünftiger finde, 
weil, „wer wie die Liberalen (und Sozialdemokraten) nichts 
laube, doch in der Kirche auch nichts zu ſuchen“ habe. In 
der Charakteriſtik der kirchlich Liberalen ſtimmte der „Vor⸗ 
wärts“ mit der „Kreuzztg.“ überein, aus der er wohlgefällig 
den Ausſpruch zitirte: „Händefalten haben die Liberalen 
ſchon gelernt; ob ſie nun auch beten lernen werden?“ Als 
einen Fehler der Liberalen möchten wir es bezeichnen, daß ein 
Flugblatt den Anſchein erweckte, von einem Sozialdemokraten 
für Sozialdemokraten geſchrieben zu ſein. Als der „Verfaſſer“, 
ein Arbeiter, in öffentlicher Verſammluug von den Poſitiven 
zur Rede geſtellt wurde, ergab ſich allerdings, daß er nichts 
weniger als Sozialdemokrat ſei. Warum denn aber die 
komiſche Taktik, zumal ſie aller Wahrſcheinlichkeit nach keinen 


einzigen Sozialdemokraten an den Wahltiſch geführt hat? 


Eine Folge der Wahlen wird wahrſcheinlich das Aus⸗ 
ſcheiden des Reichstags⸗ und Landtags = Abgeordneten 
Dr. Langerhans aus der Synode ſein, wenn ni 

auf andere Weiſe ſeine Wiederwahl ermöglicht wird. 


— Alljährlich bald nach dem Beginn ſeiner Arbeiten, er⸗ 


folgt im Bundesrath die Neubildung ſeiner 
Ausſchüſſe. Von den letzteren werden jene für Landheer 
und die Feſtungen und für das Seeweſen durch kaiſerliche Er⸗ 
nennung der Mitglieder, für die übrigen, welche betreffen Zoll⸗ 
und Steuerweſen, Handel und Verkehr, Eiſenbahnen, Poſt und 
Telegraphen, Juſtizweſen, Rechnungsweſen, Auswärtige An⸗ 
gelegenheiten, Elſaß⸗Lothringen, die Reichsverfaſſung und die 
Geſchäftsordnung, erfolgt die Wahl, und zwar nach Staaten, 
aus dem Schooße des Bundesrathes. Dies Geſchäft wird in 
der morgenden Vollſitzung des Bundesrathes vollzogen werden. 
Für dieſe ſteht u. A. auf der Tagesordnung die Vorlage, be⸗ 
treffend die Außerkraftſetzung der Ausführungsbeſtimmungen 
zur Verordnung wegen des Verbots der Einfuhr von Schwei⸗ 
nen ꝛc. amerikaniſchen Urſprungs vom 6. März 1883. 

— Aus Lebensverſicherungskreiſen war beim preußiſchen 
Miniſterium des Innern die geſetzliche Einführung der 
obligatoriſchen Leichenſchau von neuem in Anregung ge⸗ 
bracht und beantragt worden, die amtlich approbirten Aerzte 
zur Ausſtellung von Todtenſcheinen unter Angabe der Todes⸗ 
urſache der in ihrer Behandlung Verſtorbenen zu veranlaſſen, 
ſowie die Standesämter anzuweiſen, dieſe Todesurſachen zu 
regiſtriren und erforderlichen Falles darüber Auskunft zu geben. 


Das Geſuch war damit motivirt. daß gegenwärtig der 


erforderlichen Kenntniß der Familienſterblichkeit eine große Zahl 
von Aufnahmegeſuchen in die Lebens-Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaften abſchlägig beſchieden werden müßten. Dem Vernehmen 
nach haben nunmehr die Polizeibehörden vom Miniſterium den 
Auftrag erhalten, darüber Ermittelungen anzuſtellen, inwieweit 
infolge der in mehreren Städten ſeit Jahren durchgeführten 
obligatoriſchen ärztlichen Leichenſchau eine Beſſerung früherer 
Mißſtände, insbeſondere in medizinalpolizeilicher Hinſicht ein⸗ 
getreten iſt, ſowie ob gegen die Ausdehnung dieſer für die 
Gewinnung von Grundlagen zu einer ausreichenden Morta⸗ 
litätsſtatiſtik kaum entbehrlichen Einrichtung auf die übrigen 
Städte mit über 5000 Einwohnern eventuell auf alle Ge⸗ 
meinden mit mehr als 2000 Einwohnern Bedenken, namentlich 
auch hinſichtlich der Koſtenfrage zu erheben ſein möchten. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erinnert neuerdings an den 
unterm 26. Juni an die Oberpräſidenten gerichteten Erlaß des 
Kultusminiſters, dem zufolge die geplante Neuregelung und 
Aufoelerung der 5 A 5 nicht in Zweiſel ge⸗ 
zogen werden könne, und macht ſodann die folgenden weiteren 
Mittheilungen: g 
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Grundgehalt feſtzuſetzen; für proviſoriſch angeſtellte Lehrer kann 


die Beſoldung bis auf dreiviertel des Grundgehalts herabgeſetzt 
werden; neben dem Grundgehalt iſt eine bejondere Mieth ben 
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Schädigung und außerdem eine nach dem Dienſtalter ſteigende 


geführt wird. Als Materia : 
zu und Erfahrungen von 12 Aerzten, 1 Amtsrichter, 4 Bürger: 
me 


Zus 
05 u gewähren; bei Anrechnung der auswärtigen Dienſtzeit ſind 
feſte Normen aufzuftellen; den zur Zeit angeſtellten Lehrern ver⸗ 
bleiben die ihnen gegenwärtig nach den Gehaltsregulativen voka⸗ 
tionsmäßig zuſtehenden Anſprüche. Wo nöthig, insbeſondere bei 


kleinen ländlichen Schulgemeinden, würden die Regierungen in der 


Lage ſein, mit ihren Fonds helfend einzutreten. Die bevorſtehende 
Steuereinſchätzung zur Einkommenſteuer werde vorausſichtlich viel⸗ 
fach ein anderes Bild der Leiſtungskraft gewähren und damit die 
Nothwendigkeit einer anderweiten Vertheilung der betreffenden 
en herbeiführen, fo daß den Regierungen für wirklich e 

emeinden auskömmlichere Mittel zu Gebote ſtänden. Wird in 
Betracht gezogen, daß die beregte Steuereinſchätzung zur Ein⸗ 
kommenſteuer füglich noch nicht zum Abſchluß gebracht ſein kann, 
ſo perſteht es ſich auch, warum über Reſultate der in dem Erlaß 
ſchließlich als empfehlenswerth bezeichneten Anberaumung von Kon⸗ 
ferenzen, zu denen Kommiſſare zu entſenden der Miniſter ſich vor⸗ 
behielt, etwas Beſtimmtes noch nicht verlautet hat. 


Aus dem Wahlkreiſe Stolp⸗Lauenburg, 14. Okt. Im 
biefigen Wahlkrelſe dauert auch in jüngiter Zeit das kleinliche 
Verfahren, die Ausbreitung des in gewiſſen Krelſen jo gefürchteten 
„Allgemeinen deutſchen Bauern-Vereins“ durch Vorent⸗ 
haltung von Lokalen zu verhindern. noch immer fort. So berichtet 
heute die „Cösl. Ztg.“ aus Leba vom 11. Oktober: Nachdem 
Herr M. Ge Ain aus Lauenburg ſich längere Zeit hier vergeblich 
bemüht hatte, ein Verſammlungslokal für den Allgemeinen deutſchen 
Bauernverein zu erwerben, gelang es ihm, zu heute bei dem Acker⸗ 
bürger Albert Klibbe zwei Stuben für den Preis von 6 Mark 
a miethen. Heute Nachmittag ſollte die Verſammlung ſtattfinden. 

a aber der hieſige Bürgermeiſter dem Verein die Benutzung des 
1 Lokales unterſagte, da dies angeblich nicht den polizei⸗ 
ichen Anforderungen entſpreche, ſo mußte von der Verſammlung 
Abſtand genommen werden. Die „Cösl. Ztg.“ vermuthet, das 
Lokal ſei wohl feuergefährlich geweſen und man habe befürchtet, die 
dort zu haltenden Reden würden „zünden“. 


Aus dem Königreich Sachſen, 14. Okt Bei den bevor⸗ 
ſtehenden Verhandlungen des Reichtags über ein Trunkſuchſts⸗ 
geſetz wird vorausſichtlich auch eine werthvolle Unterſuchung nicht 
unbeachtet bleiben, die in letzter Zeit der Direktor des fal. ſächſiſch. 
ſtatiſtiſchen Bureaus, Geh. Regierungsrath Profeſſor Böhmert 
über den Trunk auf dem Lande im Königreich Sachſen 
angeſtellt hat Die Ergehniſſe dieſer von Herrn v. Graiſowsky be⸗ 
arbeiteten Unterſuchung find im allgemeinen für Sachſen erfreulich. 
Es wird feſtgeſtellt, daß überall in den ſächſiſchen ländlichen Be⸗ 
irken die Trunkſucht in der Abnahme begriffen iſt, ſoweit der 

ranntwein in Betracht lommt. Dies wird zurückgeführt zunächſt 
auf den erhöhten Preis des Branntweins, dann aber auch auf die 
durch höhere Löhne ermöglichte beſſexe Ernährung der ländlichen 
Bevölkerung, die ſeitdem mehr den Biergenuß bevorzuge. Dieſer 
iſt an Stelle der Branntweins ganz allgemein getreten und hat 
beſonders in jenen Bezirken ſtark 8 die vorwiegend 
eine ländliche großgewerbliche Bevölkerung haben. Unter ihr iſt 
es wiederum die Jugend, welche dem Trunk fröhnt, der auf den 
ahlreichen und ohne Unterlaß in dieſen Bezirken ſtattfindenden 

ergnügungen geradezu in unheilvollſter Weiſe großgezogen 
wird. Der Schnaps iſt vielfach zauf dem Lande als Haustrunk in 
Sachſen noch immer gebräuchlich. Auch hält der kleine Grund⸗ 
beſitzer viel zäher an der alten Sitte feſt, ſeinen Arbeitern wäh⸗ 
rend der Beſchöſtzaung Schnaps zu verabreichen, als der Groß⸗ 
grundbeſitzer, bei dem Kaffee, Suppe, leichtes Bier, N talIer 
mehr und mehr als Stärkung und Erfriſchung für die Arbeiter ein⸗ 
lagen der Unterſuchung die Be 


tern, 8 Gemeindevorſtänden, 20 Großgrundbeſitzern, 3 Hand⸗ 


werksmeiſtern, 41 Lehrern, 42 Paſtoren und 2 Privatleuten vor. 
Die wichtige Frage, ob die Trunkſucht durch hohe oder geringe 
Löhne in Sachſen befördert wird, iſt von 30 der genannten Be⸗ 
richterſtatter dahin beantwortet, daß jenes Laſter durch hohe Löhne 
befördert werde, nur neun bezeichnen niedere Löhne als fördernd, 
36 glauben, daß die Löhne überhaupt keinen Einfluß auf die Trunk⸗ 
ſucht haben, die anderen Berichterſtatter drücken ſich unbeſtimmt 
aus. Die Gewöhnung an leichtes Bier und Kaffee wird in Ver⸗ 
bindung mit ſchärferen geſetzlichen Beſtimmungen gegen Schänken 
und Vergnügungsſucht und Schaffung edler Volksvergnügungen 
ſtatt der Tanzmuſiken in den der Unterſuchung zu Grunde liegen⸗ 
den Berichten beſonders als geeignet bezeichnet, in den ländlichen 
Bezirken Sachſens einen Rückgang der Trunkſucht herbeizuführen. 

Es wird doch wohl nöthig ſein, ſich die Berichte derer etwas 
näher anzuſehen, welche behaupten, daß höhere Löhne die Trunk⸗ 
ſucht fördern. Eine ſolche Behauptung will doch begründet ſein, 
denn von vornherein iſt es nicht anzunehmen, daß Arbeiter den 
Mehrverdienſt einzig als eine vermehrte Gelegenheit betrachten, 
dem Laſter der Trunkſucht zu fröhnen Doch wenn es ſelbſt ſo 
wäre, würden die Schlußfolgerungen nicht etwa dahin zu ziehen 
ſein, daß man auf Verkürzung der Löhne oder auf ſonſtige Polizei⸗ 
maßnahmen bedacht ſein müſſe, die ſich direlt gegen den Trunt 
und die Trunkgelegenheit richten, ſondern man würde in erſter 
Reihe daraus folgern müſſen, daß die Schul⸗ und Erziehungs⸗ 
verhältniſſe in den betreffenden Bezirken ſich in einem bejammerns⸗ 
werthen 1 befinden, und daß hier mit aller Beſchleunigung 
auf eine Beſſerung Bedacht genommen werden muß. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

* Wien, 13. Okt. Der antiſemitiſche Abgeordnete 
Schneider nahm mit den Wahlzetteln bei einer Ausſchuß⸗ 
wahl im Abgeordnetenhauſe zu Gunſten des antiſemitiſchen Ab⸗ 

eordneten Prof. Muth eine Fälſchung vor, welche von dem 
Präsidenten Ritter v. Chlumetzky entdeckt wurde. 22 Stimmzettel 
wurden als gefälſcht anerkannt. Schneider leugnete anfangs, gab 
aber ſchließlich die Fälſchung theilweiſe zu. Ueber dieſe Senſations⸗ 
affaire wird in der Donnerſtagſitzung eine Interpellation erfolgen. 

In Wiener Blättern veröffentlicht die Schriftſtellerin Bertha 
v. Suttner einen Aufruf zur Beſchickung des Friedenskongreſſes 
in Rom trotz des durch Bonghi veranlaßten Zwiſchenfalls. 


Rußland und Polen. 


* Petersburg, 12. Okt. Die neueſten ruſſiſchen 
Expeditionen in noch faſt ganz unbekannte Gegenden 


Mittel⸗Aſiens, „Forſchungen“, die beſonders die engliſchen 


Rivalen Rußlands ſtark erregen, ſcheinen mehr und mehr von 


Erfolg gekrönt zu werden. Die Ruſſen verſtehen es eben beſſer, G 


mit den mißtrauiſchen Aſiaten umzugehen und ſich, wenigſtens 
ſcheinbar, den Eigenthümlichkeiten derſelben anzubequemen. 
Möglicherweiſe bringt ſchon 15 nächſte Zeit intereſſante Mit⸗ 
theilungen über die neueſte ruſſiſche Forſchungs⸗Expedition unter 
der Führung des Fürſten Galyzin. Eben eingelaufene De⸗ 
peſchen aus Oſch im Ferghana⸗Gebiet melden, daß der Fürſt 
glücklich Kaſchgar, Jarkant und Kirſchalik paſſirt hat. 

Von noch allgemeinerem Intereſſe wie dieſe Nachricht iſt 
aber die Mittheilung ruſſiſcher Blätter, laut welcher ſich die 
guten Beziehungen zwiſchen Rußland und Korea fortgeſetzt 
mehr feſtigen. Beſonders trug hierzu der Umſtand bei, daß 
das Aſiatiſche Departement neuerdings direkte Beziehungen zu 


der koreaniſchen Regierung anzubahnen wußte und nunmehr 
eine diplomatiſche Miſſion ſich auf dem Landwege nach Soul 
begiebt. Gegenwärtig werden die diplomatiſchen Beziehungen 
dorthin durch reitende Kuriere unterhalten, die laut beſonderer 
Vorſchrift auf ihrem Wege den bevölkertſten Theil der Halb⸗ 
inſel durchziehen, und zwar ſtets in Begleitung einer ſtarken 
Koſaken⸗Abtheilung. Man bezweckt damit, die den Fremden 
ſtark abgeneigten Koreaner allmählich an die ruſſiſchen Unifor⸗ 
men zu gewöhnen und ihnen zugleich wohl auch ien wenig zu im⸗ 
poniren. Wie weit den Ruſſen dies gelingen und vor allem, 


was das ſchließliche Ergebniß dieſer neueſten ruſſiſchen Freund⸗ 
ſchaft ſein wird, bleibt abzuwarten. 5 
Meldungen aus Odeſſa berichten über einen in gewiſſer 
Beziehung recht intereſſanten Trinkſpruch des dortigen 
Stadthauptes Selenoi bei Gelegenheit der Einweihung 
und Eröffnung einer jüdiſchen Farm. Das Stadthaupt leerte 
ſein Glas auf das Wohl der Juden und bat zugleich die 
zahlreich anweſenden Vertreter der Odeſſaer Judenſchaft, auf 
ihre Glaubensgenoſſen einwirken zu wollen, damit dieſelben 
nicht Rußland verlaſſen, ſondern ſich, wie das an Ort und 
Stelle geſchehen, der Landwirthſchaft widmen. Ganz beſonders 
aber betonte der Redner noch zum Schluß ſeiner Rede, die 
Juden möchten ſich nicht verleiten laſſen, den vagen Vorſpiege⸗ 
lungen des Barons Hirſch zu folgen. Wahrſcheinlich werden 
wohl die Juden Odeſſas ganz allein am beſten wiſſen, welch n 
„Lockungen“ ſie mehr Glauben zu ſchenken haben, den „ruſſi⸗ 
ſchen“ oder denen des Barons Hirſch. N 
* Zum Nothſtande in Rußland liegt eine Reihe von 
Meldungen aus ruſſiſchen Blättern vor. Die „Nowoje Wremja“, 
in welcher ihr Herausgeber Suworin ſelbſt in einer ‚Sortiegung 
feiner „kleinen Briefe“ ſcharfe Kritik übt und durchgreifende Ver⸗ 
beſſerungen verlangt, wenn die Hungersnoth nicht eine ſtändige 
werden ſoll, bemerkt, es ſei noch nicht lange her, daß man ſich 
ruſſiſcherſeits mit dem günftigen Stande der Finanzen brüftete 
und darauf verwies, daß die Einnahmen die Ausgaben überſchreiten. 
Der wirkliche Wohlſtand, das Gleichgewicht 1 — den Ausgaben 
und Einnahmen, könne aber nicht durch künſtliche Zuſammenſtellung 
der Ziffern erreicht werden, ſondern ſei nur dann vorhanden, 
wenn er ſich aus günſtigen wirthſchaftlichen Zuſtänden ergebe. 
„In Rußland“, ſo ſchreibt das Blatt“, „vergeht kein Jahr ohne 
einen Nothſtand in irgend einer Gegend. Aber Nothſtand und 
Hungersnoth iſt zweierlei. Nothſtand bedeutet den Bedarf an 
etreide, an un den Mangel an ſolchem. In dieſem Jahre 
herrſcht poſitive Hungersnoth. Die Leute erkranken und ſterben 
vor Hunger. Wir haben noch nie ſo traurige Berichte vernommen 
wie jetzt.“ — Die „Petersb. Wiedomoſti“ berichten, daß in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden 30 Proz. der Felder unbebaut geblieben ſind. 
Die Maßregeln der Regierung exwecken Unwillen, und trotz aller 
Schritte, die geſchehen, um die Lage zu erleichtern, nimmt die 
Auswanderung zu. — Der „Graſhdanin“ meldet aus dem Nikola⸗ 
jewskiſchen Kreiſe des Gouvernements Samara, daß auch dort 
fürchterliche Zuſtände herrſchen. Der Anbau⸗Samen fehlt voll⸗ 
ſtändig. In zahlreichen Dörfern bettelt ſchon ein Drittel der Be⸗ 
völkerung, und von 1000 Landwirthen haben höchſtens 10 bis 
12 Getreidevorräthe, die für den Winter ausreichen. Vieh, Pferde 
und Geflügel werden zu unerhörten Preiſen veräußert. Es kamen 
Fälle vor, in welchen Pferde für 80 Kopeten verkauft wurden, 
für 8 bis 10 Rubel kann man ſchon ein hübſches Pferd erſtehen. 


Ein bevorſtehende Umwälzung in der 
Telegraphie. 


Den (telegraphiſch bereits kurz gemeldeten) Veröffentlichungen 
der „Kölniſchen Volkszeitung“ über einen neuen Telegraphen⸗ 
Apparat des Telegraphen- Direktors Jaite entnehmen wir die 
folgenden eingehenden Mittheilungen: g 

Es handelt ſich zunächſt nicht um eine im Entſtehen begriffene, 
ſondern um eine vollſtändig fertige und ſeit Jahren erprobte Erfin⸗ 
dung, welche ihre Anfangsſchwierigkeiten 11 fich durchgemacht hat, 
und deren Hinaustritt an die Oeffentlichkeit ſich de in Folge 
beſonderer Verhältniſſe bis heute verzögert hat. Der genannte 


Erfinder, der jetzige kaiſerliche Telegraphen⸗Direktor Guſtav Jaite 
in Werl, früher in Köln, hatte bereits Ende der jechgt er Jahre 
feinen neuen Telegraphen- Apparat konſtruirt. Er beabſichtigte, mit 


demſelben nicht nur einen beträchtlichen Zeitgewinn gegenüber den 
beſtehenden Syſtemen zu erzielen, ſondern überhaupt erſt einen 
wirklichen Tele⸗Graphen zu ſchaffen, d. h. einen ſolchen, welcher 
auf die weiteſten Entfernungen zu drahten vermöchte, alſo einen 
wirklichen Fern⸗Schreiber. Im Jahre 1870 legte er denſelben der 
General⸗Direktion der Telegraphen des Norddeutſchen Bundes vor. 
Dieſelbe beſtellte danach zwei Stück, welche die Telegraphen⸗Bau⸗ 
Anſtalt W. Gurlt in Berlin im Mai 1870 aufſtellte. Nach kurzem 
Verſuch zwiſchen Berlin und Königsberg trat durch den deutſch⸗ 
franzöſiſchen Krieg eine Unterbrechung ein. Nach Rückkehr aus 
dem Felde änderte Jaite an ſeinem Apparat die Anordnung der 
Theile, um ihn bequemer zugänglich zu machen. Zwei Stück dieſer 
eänderten Apparate lieferte Jaite 1871 an die kaiſerlich deutſche 

eneral⸗Direktion der Telegraphen, welche dieſelben im Jahre 1872 
unächſt auf der Linie Berlin⸗Börſe nach Hamburg⸗Börſe betreiben 
ieß, und zwar mit beſtem Erfolg, allerdings nur auf einer ober⸗ 
irdiſchen Leitung, obwohl das Syſtem recht eigentlich im Hinblick 
auf unterirdiſche Leitungen konſtruirt iſt. Dann erſchien 1873 der 
Apparat auf der Wiener Weltausſtellung, und dadurch veranlaßt, 
beſtellte ab v. Capanema, General = Direktor der braſiliani⸗ 
ſchen Telegraphen, mehrere der Apparate, über deren Schickſal man 
nichts weiter gehört hat. Daß die in dem Apparat angewandte 
neue Art der Uebertragung zuverläſſig iſt, haben ſchon die in den 
ſiebenziger Jahren angeſtellten mehrmonatigen Verſuche zwiſchen 

öln und Inſterburg mit nur a . in Berlin 
vollkommen bewieſen. Das Ziel des nders war Arbeiten von 
Liſſabon bis Wladiwoſtock. ’ 

Nun zunächſt einige Worte über die 1 und die 
Leiſtungen des Apparates. Die Nothwendigkeit eines neuen tele⸗ 
graphiſchen Syſtems begründete der Erfinder, wie bereits im Ein⸗ 

ang erwähnt, im Jahre 1869 ungefähr wie folgt: Wir haben in 
— Telegraphie keinen eigentlichen „Tele“⸗Graphen, bei deſſen 
Konſtruktion das Drahten in die fernſte Ferne das Ziel geweſen 
wäre, ſondern nur Apparate von mehr oder minder beſchräukter 
Tragweite. Der Morſe⸗Einſtift⸗Apparat iſt in ſeiner Konſtruktion 
wie in ſeiner Behandlung ſehr einfach; 4 zieht dieſe Einfach⸗ 
heit, welche auf der Anwendung des Striches neben dem ſoge⸗ 
nannten Punkt beruht, eine Vergeudung an Kraft und Zeit nach 
ſich, und vor allem fehlt dem Morſe⸗Apparat eine zuverläſſige 
Uebertragungs⸗Einrichtung, wie fie zum Telegraphiren auf Entfernun⸗ 
en über eine gewiſſe Grenze hinaus ein unbedingtes Erforderniß 
t. Der Typendruck⸗ Apparat von Hughes, welcher als der 
leiſtungsfähigſte telegraphiſche Apparat betrachtet wird und bisher 
weifelsohne auch das vielfach angeſtrebte Problem, auf telegraphi⸗ 
. Wege zu drucken, in der glänzendſten Weiſe gelöſt hat, iſt 
nicht allein wegen der in ihrer Wechſelwirkung ſehr komplizitten 


Mechanismen, ſondern hauptſächlich wegen der ſtörenden Be⸗ 
dingung des Synchronismus für eine beliebige Anzahl von Ueber⸗ 
tragungen in der Praxis unverwendbar. Der neue Apparat mußte 
demnach, um den Anforderungen der „Tachy“-⸗Graphie zu genügen, 
zweckmäßig ein Doppel⸗Apparat ſein, von deſſen beiden Elektro⸗ 
magneten der eine nur auf einen Strom von poſitiver, der andere 
nur auf einen ſolchen von negativer Richtung anſpricht und deſſen 
75 von einander unabhängige Schreibvorrichtungen ein gleiches, 
ich nur durch ſeine Lage auf dem Papierbande unterſcheidendes 
Schriftzeichen erzeugen. 
wählte Jaite die Durchlöcherung des 
vermittels kleiner Stahlſtifte. Dieſe Herſtellung der Schriftzeichen 
durch Löcher hat der Erfinder vorzugsweiſe daxum gewählt, damit 
die Papierbänder ſowohl des gebenden als auch des empfangenden 
Apparates für eintretende Bedürfniſſe ſofort zur automatiſchen 
Weiterbeförderung dienen können. Ferner läßt das Durchlochen 
des Papierbandes eine mehrfache gleiche Aufnahme zu, indem 
a rn zwei oder drei über einander laufende Papierbänder 
durchſchlagen werden und ſo gleichzeitig mehrere Ausfertigungen 
des betreffenden Drahtberichtes abgeliefert werden können. End⸗ 
lich kann auch dieſe ſaubere und leicht lesbare Lochſchrift für das 
Auge des bei Tage oder Nacht dienſtthuenden Telegraphiſten nicht 
die nachtheiligen Folgen mit ſich führen, über welche bei den im 
Gebrauch befindlichen Syſtemen mehr oder weniger geklagt wird. 
Ueber die weiteren Einzelheiten der Konſtruktion ſei nur noch be⸗ 
merkt, daß die Arbeit des Telegraphiſten ſich auf nur zwei dicht 
übereinanderliegenden Taſten, alſo einem Doppel⸗Taſter, vollzieht, 
un beim Hughes⸗Apparat eine vollſtändige Klaviatur von 
Taſten, wie bei einer Schreibmaſchine, zu bearbeiten iſt. 

Das Jaite⸗Alphabet iſt ſehr einfach. Für daſſelbe war dem 
Verfaſſer hauptſächlich beſtimmend, die in der deutſchen, 1170 
und engliſchen Sprache am meiſten vorkommenden Buchſtaben und 
die Ziffern durch die einfachſten und kürzeſten Zeichen — alſo Zu⸗ 
ſammenſtellung von Löcher-Gruppen im Papierſtreifen — zu⸗ 
ſammenzuſtellen. Die Buchſtaben des As ſehen folgender⸗ 
maßen aus (die ſchwarzen Punkte ſtellen die Löcher im Papier⸗ 
ſtreifen dar, die in Wirklichkeit etwas kleiner ſind): 


apierſtreifens: Durchſchlagen 


* 0 ss 0 . o.° . 0 8 
A B € D E F G 
S 00 0e * 0 3 
II 1 J K LL NM N 
8 6 A 0 8 * 0 * 0 
0 U 2 IR * T U 
E 0 ® oo’ 60 0 3 50 co 0 9 
V W X 1 . sch 
Der aufmerkſame Betrachter dieſer Zeichen wird leicht erkennen, 
daß, wenn man bei den Zeichen für ABCDFGJKLVWX 


Y die Punkte durch Striche verbindet, die Wortbilder der ge- 
druckten lateiniſchen großen Buchſtaben herauskommen. Dieſe An⸗ 
lehnung an die Buchſtabenbilder unſerer lateiniſchen Druckſchrift 
ſichert das raſche Erlernen des Alphabets. Durch Zuſammenſtel⸗ 
lung der Zeichen werden nun eine ganze Reihe einfacher Siegel, 
ähnlich wie ſie in der Stenographie üblich ſind, gewonnen, und 
damit iſt die Steno⸗Telegraphie, die Schnelldrahtung, im weiteſten 
Maße möglich. £ 

Ueber die Leiftungsfähigkfeit des Syſtems machten die 


XI Uebertragungsfehler vermieden werden. 


Herren Jaite und Gurlt ſchon im Jahre 1874 im „Journal Tels⸗ 
graphique“ und ferner in Dinglers „Polytechniſchem Journal, 
einige Angaben. Während des Betriebes zwiſchen den Börſen von 
Berlin und Hamburg wurden im Monat Februar 1872 an neun 
aufeinanderfolgenden Tagen in zuſammen 25 Stunden 43 Minuten 
1435 vollſtändig kollationirte Börſen⸗Depeſchen, mithin in einer 
Stunde durchſchnittlich 56 ausgetauſcht. In der erfahrungsmäßig 
kurze Depeſchen bringenden erſten Stunde eines jeden dieſer neun 
Börſentage war die Leiſtung durchſchnittlich rund 65 und das 


Für die Erzeugung dieſer Schriftzeichen Maxi 


aximum an einem dieſer Tage 85 kollationirte Depeſchen in 
einer Stunde. An einem Tage war der eine der beiden Beamten, 
welche ſonſt gemeinſchaftlich den Apparat in Hamburg bedienten, 
krank geworden, und der zweite Beamte allein tauſchte innerhalb 
3 Stunden 5 Minuten 192 Depeſchen mit Berlin aus. Eine ſolche 
Leiſtungsfähigkeit eines Beamten dürfte neben der Eigenthümlich⸗ 
keit des Syſtems, daß gleichzeitig zwei und mehrere Ausfertigungen 
der Depeſchen aufgenommen und verwendet werden können, für 
die Kriegs⸗Telegraphie von ganz beionderem Vortheil ſein, 
wo häufig die Leitungen nur kurze Zeit und weniger Telegraphiſten 
zur Verfügung ſtehen. 

Da übrigens die Leiſtungsfähigkeit eines Telegraphen⸗Syſtems, 
durch Depeſchenzahl ausgedrückt, wegen der ungleichmäßigen Wort⸗ 
zahl in den verſchiedenen Depeſchen immer noch ſehr relativ ift, fo 
war es von hohem Intereſſe, für dieſelbe auch einmal die Wort⸗ 
zahl als Maßſtab anzunehmen, und hierbei erreichte Jalte, wieder- 
holentlich und längere Zeit ſelbſt telegraphirend, nachſtehende Er⸗ 

ebniſſe in einer Minute: bei langſamer und ruhiger Arbeit 25 
bis 26 Worte, bei ſchnellerem Tempo 29 bis 31 Worte, bei mög⸗ 
lichſt beſchleunigter Arbeit bis 34 Worte. Da der Apparat im 
Stande fit, mehr als 600 Löcher in einer Minute zu durchichlagen, 
fo iſt daraus erſichtlich, daß die Leiſtungsfähigkeit deſſelben durch 
die menſchliche Hand zwar niemals wird vollſtändig ausgenutzt 
werden können, aber der „ des einzelnen Beamten 
Gelegenheit bietet, zur vollſten Geltung zu gelangen; es werden 
ſich derartige tachygraphiſche Talente durch Ausſetzen entſprechender 
Prämien ſchnell genug berausbilden. 

Nachdem die Sache durch eine Berge kurze Erörterung auf 
dem jüngit abgehaltenen Berliner Stenographen⸗Kongreß in weiteren 
Kreſen bekannt d iſt, wird ſich die Oeffenklichteit voraus⸗ 
ſichtlich eingehend mit der Erfindung beſchäſtigen, an der Staat 
und Publikum ein hervorragendes Intereſſe haben: der Staat, weil 
bei Annahme des Jaite⸗Syſtems viele Folge e von Beamten 
erſpart werden, das Publikum, weil in Folge der überraſchenden 
Leiſtungsfähigkeit des Fernſchreibers und der weſentlich geringeren 
Betriebskoſten die Gebühren ganz außerordentlich ermäßigt 
werden können. Und noch ein anderer Umſtand kommt dabei ſehr 
in Betracht. Ein Ausſchreiben der ankommenden Drahtberichte in 
die Kurrentſchrift, wie bei Morſe, iſt nicht nöthig: der Empfänger, 
der viele Telegramme erhält (Zeitungen, Kaufleute u. ſ. w.), wird 
ſich die aufgeklebten leicht lesbaren Originalſtreifen geben lajien, 
weil dadurch die Zeit der Ausfertigung geipart iſt und etwaige 
Daß dabei auch das 
zeitraubende Taxiren (Wortzählen) von Seiten der Beamten weg⸗ 
fallen könnte, indem eine Berechnung nach der Streifenlänge 

emeſſen, eingeführt werden kann, ſei nur nebenbei erwähnt. 
Schließlich beſteht die Möglichkeit, daß zur Beſchleunigung des 
Drahtens das Publikum ſelber auf einem kleinen Handapparat 
mit dem Doppeltaſter ſeine Telegramme auf den Streifen jelbit 
locht und ste am Telegraphenſchalter abaiebt: der Jaite⸗Apparat 
wird ſie dann gänzlich automatiſch und fehlerlos in die weiteſte 
Ferne ſchreiben. 
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d. Als Kandidaten der Polen für die bevorſtehenden Stadt⸗ 
verordneten⸗Erſatzwahlen ſind in der geſtrigen polniſchen Wähler⸗ 
verſammlung aufgeſtellt worden: für den 3. Bezirk der III. Ab⸗ 
theilung Büchſenmacher und Hausbeſitzer Joh. Specht, für den 
1. Bezirk der II. Abtheilung Kaufmann Olynski, für den 
2. Bezirk der II. Abtheilung Kaufmann Mazurkiewic z. — 
Ueber die Wählerverſammlung iſt dem „Dziennik Pozn.“ Folgendes 
zu entnehmen: Die Verſammlung war von ca. 150 Wählern be⸗ 
ſucht und wurde von Herrn Dobrowolski, Chefredakteur des 
„Dziennik Pozu.“ geleitet. Derſelbe erſtattete zunächſt Bericht über 
die Thätigkeit des polniſchen Wahlkomites ſeit der Wählerverſamm⸗ 
lung am 15. Juli und drückte in Betreff der Wahlen zum gewerb⸗ 
lichen Schiedsgericht die Hoffnung aus, daß es künftig gelingen 
werde, mehr polniſche Kandidaten der Arbeitgeber als Beiſitzer 
1 1 Was die bevorſtehenden Stadtverordneten-⸗Erſatz⸗ 
wahlen betrifft, ſo empfehle das Wahlkomite, in erſter Reihe für 
die polniſchen Kandidaten zu ſtimmen, alsdann aber, falls es zur 
Stichwahl zwiſchen 5. deutſchen Kandidaten komme, ſo zu ſtim⸗ 
men, wie es das polniſche Intereſſe erfordere. Bei uffte ung 
der Kandidaten empfahl nun, als für den 1. Bezirk der II. Ab⸗ 
theilung Kaufmann Olynski als Kandidat in Vorſchlag gebracht 
wurde, der Schuhmachermeiſter und Hausbeſitzer Fr. Andrzejewsli, 
es möge dem Komite geſtattet werden, event. die Kandidaten für 
die 2. Abtheilung n 2 und alsbald für die deutſchen 
Kompromiß ⸗Kandidaten ſtimmen zu laſſen, wobei die Kandidaten 
der Konſervativen, als weniger ſchädlich der polniſchen Sache, zu 
unterſtützen ſeien. Als konſervative Kandidaten ſeien Landesrath 
Kalkowskt und Kaufmann Tunmann für die II. Abtheilung in 
Ausſicht genommen. Es ſei von konſervativer Seite 
verſprochen worden, daß, wenn die Polen die 
beiden genannten Kandidaturen diesmal unter⸗ 
ſtützten, die Konſervativen beabſichtigten, im 
nächſten Jahre beiden Stadtverordneten⸗Haupt⸗ 
wahlen einen Kompromiß mit den Polen zu 
ſchließen. Ueber dieſe Angelegenheit entſtand eine lebhafte De⸗ 
batte, nach welcher der Antrag des 5 Fr. Andrzejewski faſt 
einſtimmig abgelehnt und die vom Wahlkomite vorgeſchlagenen 
Kandidaten angenommen wurden. y 

Der hieſige Domherr Pendzinski, früher bekanntlich 
Propſt an der St. Martinskirche, iſt an Stelle des Prälaten Ma⸗ 
rpanski zum Propſte der Dom⸗Parochie ernannt worden, nachdem 
e ee dieſes Amt wegen dauernder Kränklichkeit nieder⸗ 
gelegt hat. F 5 

d Der Verband der polnischen Erwerbs⸗ und Wirth⸗ 
ſchafts⸗Genoſſenſchaften, welcher am 20. und 21. d. Mts. in 
Schroda ſeine Generalverſammlung abhält, umfaßte im Jahre 
1890 72 Genoſſenſchaften. Die Geſammtzahl der Genoſſenſchaften 
betrug 82, davon in der Provinz Poſen 60, in Weſtpreußen 22; 
75 derſelben waren Genoſſenſchaften mit unbeſchränkter Haftpflicht; 
die übrigen hatten beſchränkte Haftpflicht eingeführt. 

* Wichtig für Aktiengeſellſchaften. Ob der bei der Ausgabe 
eigener Aktien erzielte Agiogewinn dem ſteuexpflichtigen Ein⸗ 
kommen der Aktiengeſellſchaften nach dem neuen Einkommenſteuer⸗ 
geſetz hinzuzurechnen iſt, hat der Finanzminiſter mit Rückſicht auf 
die Zuſtändigkeit des Oberverwaltungsgerichts in einem Beſcheide 
an mehrere Bankgeſellſchaften unentſchieden gelaſſen. Bei der in 
der Eingabe betonten Bedeutung der angeregten Frage erachte er 
es indeſſen im Intereſſe einer gleichmäßigen Beſteuerung der 
Aktiengeſellſchaften für ſeine Aufgabe, dafür Sorge zu tragen, daß 
die endgiltige Ke eng des ſteuerpflichtigen Einkommens in allen 
Fällen dieſer Art ſchon bei der erſten Veranlagung nach gleichen 
Grundſätzen erfolgt. In der Vorausſetzung, daß diejenigen Geſell⸗ 
ſchaften, bei deren Veranlagung dem ſteuerpflichtigen Einkommen der 
bezeichnete Agiogewinn hinzugerechnet wird, von den ihnen geſetzlich 
es Rechtsmitteln gegen die Veranlagung Gebrauch machen 
werden, hat der Miniſter deshalb die Vertreter des Staatsintereſſes 
angewieſen ihrerſeits gegen die im entgegengeſetzten Sinne etwa 
ergehende Entſcheidung der Veranlagungs⸗ und Berufungs⸗ 
kommiſſionen die l beziehungsweiſe Beſchwerde einzulegen. 

* Die Ausſichten der jungen Juriſten werden immer noch 
nicht beſſer. In der Zeit vom 1. Oktober 1890 bis dahin 1891 
ſind, wie wir in der „Köln. Ztg.“ leſen, von dem vorjährigen 
Beſtand der Aſſeſſoren mit 1791 nur 351 verbraucht worden, ſodaß 
1440 verblieben ſind. Die mae haben im Laufe des 


Wenn ruſſiſche Blätter ſelbſt derlei Vorkommniſſe beſtätigen, dann 
können wohl die in das Ausland gelangenden Berichte nicht der 
Uebertreibung geziehen werden. 


Frankreich. 


„Paris, 12. Okt. Morgen rücken zum erſten Male die An⸗ 
gehörigen der jog. gemiſchten Infanterieregimenter, 
welche im Falle einer allgemeinen Mobilmachung die Feldarmee 
zu verdoppeln beſtimmt ſind, zu ihren Uebungen in die betreffenden 
Standorte ein. Ihre Zahl beläuft ſich auf 100 000 Landwehrleute. 
Dieſelben erhalten dem „Figaro“ zufolge eine gründlichere, ein⸗ 
gehendere Ausbildung als der Reſt ihrer Altersklaſſe, weil fie, in 
die Rahmen der neuen Regimenter eingefügt, ſofort mit ins Feld 
rücken ſollen. — Dem „Echo de Paris“ A prüft die Artillerie⸗ 
verwaltung gegenwärtig das Modell eines Kavallerie⸗ 
Revolvers von 8 Millim., der viel leichter als der jetzige 
1200 Gramm wiegende von 11 Millim. ſei. Der Schießbedarf 
würde natürlich ebenfalls entſprechend erleichtert. Alle Generäle 
verlangen eine Verminderung des Sun der trotz Einführung 
kleinkallbriger Karabiner noch immer allzuſchweren Ausrüftung. 
Auch ein neuer Säbel mit doppeltem Schutzblatte, wie der, mit 
welchem die Hundertgarden ausgerüſtet waren, wird im Artillerie: 
comité und in der Waffenfabrik zu Chatellerault verſucht. — Dem 
„Gil Blas“ zufolge haben ſeit einem Monat in den meiſten 
Feſtungen militäriſche Luftſchifffahrtsproben ſtatt⸗ 
gefunden und ſind vortrefflich gelungen. Der Kriegsminister wird 
in Folge deſſen einen erhöhten Bedarf für den Feldballondienſt 
und die Militärballonfabrik von Chalais in den Haushalt ein- 
ſchreiben. — Der Gen. Boisdeffre, Untergeneralſtabschef, iſt, 
dem „Figaro“ zufolge vom Kriegsminiſter beauftragt worden, ihm 
einen Bericht über die Bildung einer beſonderen Radfahrer⸗ 
truppe mit eigenen Offizieren und Unteroffizieren zu unter⸗ 


breiten. 
Türkei. 


Nach einer der „Pol. Corr.“ aus Canea zugegangenen 
Meldung, hat der proviſoriſche General⸗Gouverneur von reta, 
Mahmud Dſchellal⸗Eddin Baia, vor etwa zehn Tagen ſich 
nach Rethymno begeben, um ſich perſönlich von der Lage der 
Dinge in dieſem beſonders ſtark aufgewühlten Bezirke zu überzeu⸗ 
gen. In Rethymno verſammelte er die Dimarchen (Gemeindevor⸗ 
ſteher um ſich und forderte fie auf, mit ihrem Einfluſſe das ihm 
übertragene Bacifitationswerfl zu unterſtützen. Er verſicherte fie 
des Willens des Sultans, dem kretenſiſchen Volke ſeine Privilegien 
zu belaſſen, und empfahl ihnen wärmſtens freiwillige Unterwerfung. 
Zugleich ſoll er die Dimarchen aufgefordert haben, ſolche Perſonen 
zu bezeichnen, welche ſie zu Offizierspoſten in der Gendarmerie für 
geeignet erachten. Dieſes Auftreten des General⸗Gouverneurs habe 
nicht verfehlt, einen ſehr günſtigen Eindruck zu machen, und der 
ſicherſte Beweis dafür ſei darin zu erblicken, daß die Armatolen 
(Infurgenten) den Dimarchen unter Androhungen, welche in ein⸗ 
zelnen Fällen zu Mißhandlungen ausarteten, verboten, ſich mit 
den türkiſchen Behörden in Unterhandlungen einzulaſſen. Jeden⸗ 
falls ſei das Pacifikationswerk ſeit der Rückkehr der berufsmäßigen 
Aufrührer viel ſchwieriger geworden. 


Lokales. 
Voſen, 15. Oktober. 

* Ordensverleihung. Dem Beigeordneten und Rentner 
Wieruſzowski zu Kempen, Regierungsbezirk Poſen, iſt der 
Königliche Kronenorden vierter Klaſſe verliehen worden. 

Stadttheater. Morgen, Freitag, geht die Novität „Die 
Hochzeit von Valeni“, Schauſpiel in 4 Akten von Ludwig Gang⸗ 
bofer und Marco Brociner zum erſten Male in Szene. Am Sonn⸗ 
abend gelangt RR Halévys „Jüdin“, große Oper mit Ballet in 
5 Akten, neu einſtudirt zur Aufführung. Die Beſetzung der ein⸗ 
zelnen Partien befindet ſich in Händen unjerer beſten Opernkräfte. 
Die Recha ſingt Frl. Ricchini, Frl. Pivoda die Eudora. Von den 
Herren ſind in Hauptpartien beſchäftigt, Herr Reinking (Eleazar), 
Herr Bornemann (Kardinal), Herr Schuler (Leopold), ſowie die 
Herren Kroſſeck (Albert) und Herr Müller (Ruggiero). Für die 
Schüler hieſiger Lehranſtalten koſtet der Parqueiplatz zu dieſer 
Vorſtellung, ſoweit es der Raum geſtattet, Mark 1,20, jedoch find 
dieſe Schülerbillets nur Abends an der Kaſſe zu haben. 


—n. Zu dem am 27. und 28. November d. 3. ſtatt⸗ 
findenden zweitägigen Muſikfeſt, welches Herr Muſikdirektor 
C. R. Hennig aus Anlaß des 100. Todestages W. A. Mozarts 
mit dem von ihm geleiteten Hennigſchen und Lehrer⸗Geſangverein 
und dem Philharmoniſchen Orcheſter veranitaltet, iſt nunmehr, wie 
wir erfahren, das folgende Programm feſtgeſetzt worden: 1. Ouver⸗ 
türe a. d. Oper „Die Zauberflöte“, 2. Ouvertüre a „Titus“ oder 
„Idomeneo“, 3. G-moll-Sinfonie, 4. Requiem, 5. Ave verum 
(A capella), 6. Adoramus (a capella), 7. Prieſterchöre a. d. „Zauber: 
flöte“, 8. Chor der Schiffbrüchigen a. „Idomeneo“, 9. 1. Satz 
a. d. D-moll-Ronzert und 10. verichiebene Arien. 

. Kleeberg - Konzert. Wir machen darauf aufmerkſam, daß 
in der vorliegenden Nummer unſerer Zeitung das vollſtändige 
Programm des am 27. Ottober im Lambertſchen Saale ſtatt⸗ 
findenden Konzertes von reg Kleeberg veroffentlicht iſt. Das 
Programm enthält Kompoſitonen von Bach, Rameau, Mendels⸗ 
ſohn, Schumann, Beethoven und Chopin. a 

br. Konzert. Die Kapelle des 2. Niederſchleſiſchen Infanterie⸗ 
Negiments Nr. 47 hat geſtern Abend unter Leitung des königlichen 
Muſikdirigenten Herrn Kraeling im Lambertſchen Saale wieder 
ihre Winter⸗Abonnements⸗Konzerte eröffnet. Der Beſuch war an 
dieſem erſten Abend ein ganz guter und das aus den verſchieden⸗ 
ſten Geſellſchaftstreiſen unſerer Stadt beſtehende Publikum zeigte 
ſich für den gebotenen muſikaliſchen Genuß recht dankbar. Die 
Kapelle verfügt über ein trefflich beſetztes Streichorcheſter, deſſen 
einzelne Mitglieder ſich in der Beherrſchung ihrer Inſtrumente, 
was Fülle. Reinheit und Schönheit des Tones anbelangt, und 
durch exaktes Spiel auszeichnen. Aber auch die anderen Inſtru⸗ 
mente hatten ſich einer durchaus muſikaliſch reinen Behandlung zu 
erfreuen. Es wetteiferte jeder Einzelne, das Beſte zu leiſten, und 
dieſem Beſtreben ließ das Publikum zu wiederholten Malen volle 
und erfreuenswerthe Anerkennung widerfahren. Intereſſant war 
die Transkription don Ochs über das bekannte Volkslied „ 
kimmt a Vogerl geflogen“. Hier galt es beſonders taktfeſt zu ſein 
und die einzelnen Melodien auseinander zu halten. Dieſe Num⸗ 
mer wurde mit ganz beſonderer Reinheit und Sicherheit geſpielt 


ehen hiervon iſt aber dem fraglichen Verbote nur ein ſehr be⸗ 
chränkter Werth beizulegen, da diejenigen Schriften, deren Ver⸗ 
trieb durch Automaten erfolgt, wohl ausnahmslos auch in den 
Läden der Buchhändler, Buchbinder und Schreibwaarenhändler 
käuflich zu haben und dort von Jedermann zu den gleichen Preiſen 
wie durch die Automaten zu erſtehen ſind. Es wird genügen, wenn 
die Polizeibehörden den automatiſchen Vertrieb von Druck⸗ 
achen überall aufmerkſam überwachen, dafür Sorge tragen, daß 
ie Automaten nicht zur Verbreitung von Schriften unzuläſſigen 
Inhalts benutzt werden, und allen Zuwiderhandlungen in geeig⸗ 
neter Weiſe entgegentreten. Dieſe Ueberwachung wird mit beſon⸗ 
deren Schwierigkeiten nicht verknüpft und ſogar noch leichter als 
diejenige des heimlichen Vertriebes unzuläſſiger Druckwerke in 
Läden auszuführen ſein, da die zum Vertriebe von Druckſchriften 
verwendeten Automaten als buchhändleriſche Verkaufsſtätten im 
Sinne des § 14 der Gewerbeordnung zu betrachten find und mit⸗ 
hin der dort vorgeſehenen 5 unterliegen. 

Mündlicher zu 8. Der Beſitzer eines ihm auf 
Grund eines mündlichen Kaufvertrages ohne die geſetzlich erforder⸗ 
liche 8 übergebenen Grundſtückes kann nach einem Ur⸗ 
theile des Reichsgerichts, V. Zivilſenats, im Geltungsbereiche des 
Preußiſchen Allgemeinen n ne dem Dritten gegenüber, welcher 
ſpäter dieſes Grundſtück vom Bucheigenthümer durch Auflaſſun 
erwirbt, die Rechte eines redlichen Beſitzers nicht in Anſpru 
nehmen; 9 iſt er verpflichtet, dem neuen Eigenthümer des 
Grundſtückes die während ſeiner Beſitzzeit, und zwar vom Tage 
der Auflaſſung an bis zur Uebergabe des Grundſtückes gezogenen 
Nutzungen herauszugeben. 

Warnung. Perſonen, denen eine Erbſchaft in den Ver⸗ 
einigten Staaten zugefallen iſt, werden offiziös gewarnt, amerika⸗ 
niſchen ſog. Inkaſſogeſchäften oder Vermittelungs-Bureaus ohne 
bellen Erkundigung bei dem deutſchen Konſul Vollmachten zu er⸗ 

eilen. 

Neues Geſchäft. 5 0 Aufmerkſamkeit erregt das 
neu ng at Fleiſch⸗ und Wurſtgeſchäft des Herrn Adolf Cohn 
in der Wilhelmſtraße, durch ſeine a ge . Das in 
weiß, blau und Gold gehaltene Holzgetäfel, ſowie die Marmorbe⸗ 
kleidung der Wände und Repoſitorien, vereinigt ſich mit der ſtrah⸗ 
lenden elektriſchen Beleuchtung zu einem harmoniſchen Ganzen. 
Auch bietet der am Schaufenſter befindliche Springbrunnen mit 
ſeiner originellen Kindergruppe, ſeinen Topfgewächſen und den im 
Waſſer ſich tummelnden Goldfiſchen einen überaus gefälligen Anblick, 
der faſt unausgeſetzt zahlreiche Gruppen Vorübergehender anlockt. 
Wie wir hören, ſind auch die Arbeitsräume mit den praktiſchſten 
Einrichtungen der Neuzeit ausgeſtattet, ſo daß Herr Cohn ſtets in 
der Lage iſt, allen an ein derartiges Geſchäft a Anforde⸗ 
rungen zu genügen. Das Geſchäft darf wohl als eine Zierde un⸗ 
ſerer Stadt bezeichnet werden. g % 

br. Körung. Aus den Landkreiſen Poſen⸗Oſt und Weſt find 
geſtern 7 Hengſte zur Körung geſtellt worden, von denen 6 Hengſte 
angekört wurden. 

* Rübenſteuer. Nach einer Mittheilung des ſtädtiſchen 
Amtes hat im Verwaltungsbezirke Poſen im Monat September 
d. J. bei 13 in Betrieb befindlichen Rübenzucker⸗Fabriken die ver⸗ 
ſteuerte Rübenmenge 33 229 400 Kilogramm netto betragen. 

—e. Die Seminarſtraſte, eine der abgelegenſten und vom 
Verkehr wenig berührten Straßen, iſt wohl die einzige in Poſen, 
bis zu der die Kultur noch nicht vorgedrungen iſt. Zwei Oel⸗ 
lampen bemühen ſich fruchtlos, die traße zu beleuchten, im 
Uebrigen iſt dieſe auf Lunas Licht angewieſen, welches aber leider 
nicht immer ſo ſchön leuchtet, wie Pie Nabe Ein Trottoir 
exiſtirt ebenſowenig wie ein Pflaſter. Die Kühe, welche auf ihrem 

ege zur Weide die Straße paſſiren und die ſchönen Bäume der 
Gärten, deren fallendes Laub den Weg bedeckt, giebt der Straße 
einen idylliſchen Charakter ländlicher Ruhe und doch iſt es eine 
Straße, welche vor Jahrhunderten eine der Hauptſtraßen des alten 
Poſen auf der Dominſel bildete. 

„br. Verkehrsſtörung. Auf der Walliſchei vor dem Grund⸗ 
ſtücke Nr. 49 war geſtern gegen 6 Uhr Abends an einem Getreide⸗ 
wagen der Johanntsmühle das rechte Vorderrad gebrochen. Da 
der Wagen gerade auf dem Pferdebaongeleiſe liegen blieb, jo mußte 
auf etwa eine halbe Stunde der Verkehr für die Pferdebahn ge⸗ 
ſperrt und die — — an dieſer Stelle umgeſpannt werden, bis der 
Schaden an dem Getreidewagen wieder ausgebeſſert war. 

br. Krankes Pferd. Heute Vormittag um 8½ Uhr mußte 
von einem zweiſpännigen Fuhrwerk eines . Gutsbeſitzers 
das eine Pferd, welches am Widerriſt zwei große Wunden und auf 
dem Rücken eine von dem Geſchirrzeuge 95 cheuerte Wunde hatte, 
ausgeſpannt und nach dem polizeilichen Aufbewahrungsort geſchafft 
werden. Herr ö Heyne hat das Thier aber 
nach vorgenommener Unterſuchung w 


Jahres 491 Referendare gemacht, von welchen 103 Anwälte 
geworden und 11 außerdem ausgeſchieden ſind, ſodaß 377 Aſſeſſoren 
neu hinzugetreten ſind. Es ſind 5 wieder 28 Anelloren 
mehr, als Oktober 1890, nämlich 1819. ie lange es heute bis 
ur Anſtellung als Amtsrichter dauert, ergiebt ſich aus Folgendem: 

on den Angeſtellten haben die Prüfung abgelegt 1883: 1, 1884: 
7, 1885: 57, 1886: 85, 1887: 22, 1888: 3, zuſammen 175. 
Wechſelſtempelſteuer. Die Einnahme an Wechſelſtempel⸗ 
ſteuer hat für die Zeit vom 1. April bis zum Schluß des Monats 
September d. J. betragen im Ober⸗Poſt⸗Dixektions⸗Bezirk Poſen 
30 027 M. 50 Pf., wovon auf den Monat September 5660 Mark 
80 Pfg. entfallen. Die Einnahme in demſelben Zeitraum des Vor⸗ 
jahres betrug 26802 M. 80 Pf.; alſo iſt in dieſem Jahre eine 
Mehr⸗Einnahme von 3224 M. 70 Pf. erzielt worden. Im Ober⸗ 
Poſt⸗Direktions⸗Bezirt Bromberg hat die Einnahme ebenfalls 
vom 1. April bis Ende September d. J. 16 148 M 80 Pf., im 
September allein 2901 M. 80 Pf. betragen. Im gleichen Zeitraum 
des Vorjahres hat ſich die Einnahme auf 17311 M. 40 Pf. be⸗ 
laufen; alſo iſt in dieſem Jahre eine Minder⸗Einnahme von 
1162 M. 60 Pf. zu konſtatiren. 

— Wichtig zur Anmeldung von Verſammlungen. Aus 
Anlaß eines Spezialfalles, in welchem eine Aufſichtsbehörde ent⸗ 
ſchieden hatte, daß die für einen beſtimmten Tag angemeldeten 
Verſammlungen mit dem Ablauf dieſes Tages um 12 Uhr 
Nachts — enden müßten, hat der Miniſter des Innern in einer 
Verfügung an die Oberpräſidenten ausgeführt, daß, wenn auch die 
gemäß $ 1 des Vereins geſetzes vom 11. März 1850 der Polizei⸗ 
behörde zu erſtattende Anzeige nicht nur die Stunde, ſondern auch 
den Tag der abzuhaltenden Versammlung enthalten muß, doch aus 
dem Umſtande, da in dieſer Anzeige ein beſtimmter Endtermin 
der Verſammlung nicht angegeben tt, nicht gefolgert werden könne, 
daß unter allen Umſtänden der Ablauf des Kalendertages zugleich 
das Ende der Verſammlung bilden müßte, und eine über dieſen 
Zeitpunkt hinaus verlängerte Verſammlung als eine neue — nicht 
angemeldete — Verſammlung zu betrachten ſei. 

* Vertrieb von Druckſchriften durch Automaten. Nach⸗ 
dem ſeit einiger Zeit die auf öffentlichen rohen und Plätzen und 
an anderen allgemein zugänglichen Orten aufgeſtellten automatiſchen 
Verkaufsapparate vielfach zum Betriebe von kleinen Druckwerken, 
nöbejondere von Jugendſchriften, benutzt werden, iſt an den Mi⸗ 
niſter des Innern die Frage herangetreten, ob hiergegen mit polizei⸗ 
lichen Maßnahmen vorzugehen ſein möchte. In einem Runderlaß 
an die königlichen Regierungs⸗Präſidenten und an den königlichen 
mer e een in Berlin äußert ſich in Folge deſſen der Mi- 
niſter hierüber wie folgt: Es mag vorläufig Dabfnge tellt bleiben, 
ob es nach Lage der oe dalle iſt, die in Rede ſtehende 
Verwendung der Automaten von Poltze Rosch allgemein zu ver⸗ 
hindern. Für nothwendig kann ich ein ſolches Einſchreiten nicht 
anſehen, da, ſoviel mir bekannt geworden iſt, der Inhalt der bisher 
durch Automaten feilgebotenen Druckſchriften im Allgemeinen zu 
Bedenken keinen Anlaß gegeben hat, manche dieſer Druckſchriften 
vielmehr nicht ungeeignet ſcheinen, zu erlaubter Unterhaltung zu 
dienen und zur Verbreitung nützlicher Kenntniſſe beizutragen. Ab⸗ 


eder freigegeben. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Straßburg, 15. Okt. Die „Straßburger Poſt“ ver⸗ 
öffentlicht ein Schreiben des Reichstagsabgeordneten Höffel, 
eines eingeborenen elſäſſer Arztes, anſäſſig in Buchsweiler, 
in welchem er mittheilt, daß nach der Veröffentlichung Bonghis, 
die ſeinen politiſchen Anſchauungen völlig widerſpreche, die 
Theilnahme am Friedenskongreſſe abgelehnt ſei. Bonghi habe 
von der Stimmung im Elſaß keine Ahnung, die Zeit habe 
das Stadium der Verſöhnung herbeigeführt, eine neue Gene⸗ 
ration ſei herangewachſen, die von Frankreich nichts mehr 
wiſſen wolle und von den Alten habe ſich die große Mehrzahl 
mit den beſtehenden Verhältniſſen ehrlich abgefunden. 


Petersburg, 15. Okt. Die „Nordiſche Telegraphen⸗ 
Agentur“ vernimmt, daß bei dem Ausfuhrverbot von Del- 
kuchen es geſtattet worden ſei, ins Ausland verkaufte, aber in 
75 iſchen Häfen lagernde Waare noch auszuführen, gleichwie 
ſolche den ruſſiſchen Eiſenbahnen noch bis zum 27. 
September alten Stils übergebene Waare. Die Ausfuhr für 
255 e Termine zu liefernde Waare iſt jedoch nicht 
erlaubt. 


Berlin, 15. Okt. [Privattelegramm der „Bof. 
Zeitung“.] Graf Arco Valley, deutſcher Geſandter in den 
Vereinigten Staaten von Nord⸗Amerika, iſt in der Nacht zu 
Donnerſtag in Folge einer Operation in Berlin verſtorben. 


Erfurt, 15. Okt. Auf dem Scozialiſtentag erſtattete 
heute Abg. Auer den Geſchäftsbericht und griff dann in 
heftigſter Weiſe die Opposition an, welche ihre Anſchuldigungen 
beweiſen oder widerrufen müſſe, ſonſt ſei das Tiſchtuch zwiſchen 
ihnen entzwei. Heute trafen noch Delegirte aus Holland und 
8 t Oeſterreich ein. 
ſich wieder als ſehr leiſtungsfähig gezeigt und find uns ſomit für 
die weiteren Konzerte, welche 1 ) 
und Sonnabend jtattfinden werden, noch recht viele genußreiche 
Abende und manche intereſſante Unterbaltung in Ausſicht geſtellt. 


* 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Käthe Sybel 
mit Landes-Bauinſpektor Richard 
Heyder in Aſchersleben⸗Sonders⸗ 


Clotilde Kleeberg 
Pianiſtin 14663 
Konzert im Lambert'ſchen Saal 


hauſen. Frl. Minna Höſter mit ’ 
eee ae Tale ein Dienftag, d. 27. Oktober, Abds. 7': Uhr. 
Duisburg⸗Bremen. Frl. Alice Programm: 1a. Italien, Konzert, Bach. b. Le rappel 


Rothe mit Rittmeiſter d. L. Arthur 
v. Scheibner in Züllichau. Frl. 
Gertrud Hofrichter mit Dberleh- 
rer Conrad Matthias in Tryneck⸗ 
Gleiwitz. Frl. Louiſe Kolley mit 
Architekt Henri Müller in Duis⸗ 
burg⸗Köln. IRB CH 
erehelicht: Regier.⸗Aſſeſſor 
Paul v. Flottwell mit Frl. Clara 
v. König in Köln. Reg.⸗Aſſeſſor 
Paul Trewendt mit Frl. Eliſa⸗ 
beth N. in Brombeg⸗Berlin. 
Hr. Alfred Körner mit Frl. Julia 
v. Heymann in Hannover. Forſt⸗ 
Aſſeſſor Kühne mit Frl. Martha 
Klehre in Bautzen. Sek.⸗Lieut. 
Pudor mit Frl. Unica Zürn in 
Dresden. Dr. Ferd. Sembritzti 
mit Frl. Gertrud Johſt in Holz⸗ 
minden. Amtsrichter Heyer mit 
Frl. Eliſabeth Hartmann in Mag⸗ 
deburg. Hr. Karl Arendt mit 
Frl. Lucie Daege in Berlin. Kgl. 
orſt⸗Aſſeſſor, Lieut. Willy Graß⸗ 
off mit Frl. Käthe Marggraff 
in Wolfs winkel. 

Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Pfarrer zur Linden in Dinslaken. 
Herrn Coſack in Wildshauſen. 

rn. Paul Urban in Breslau. 

r. Renée Feldmann in Neun⸗ 
firchen. Hrn. Hermann Wilk in 
Berlin. Hrn. Guſtav Radlo in 


desoiseaux, Rameau. C. 2 Lieder ohne Worte, Mendelssohn. 
2. Fantasiestücke Schumann. 3. Sonate op. 31 No. 3, Beet- 
hoven. 4a. 3 Praeludien, b. Nocturne, c. Scherzo, Chopin. 


Billete à 3,00 Mark bei Ed. Bote & G. Bock. 


Anſer Comtoir u. Lager 
laudwirthſchaftl. Maſchinen 
1. Feldeiſenbahnen 


befindet ſich von heute ab 


Ritterstraße 16, 


vier Häuſer weiter von unſerem 
bisherigen Lager. 14691 


Berlin. Magistrats Sekretär 1 | 

een ao Se ehrüder Lesser - Posen. 
Eine Tochter: Bürger⸗ D ö 

meiſter Reuß in Speicher. Dr. 8 


med. O. Gabel in Offig. Fabrik⸗ 
direktor Scheller in Gr.⸗Mahner. 
Dr. med. Karl Sonnenkald in 
Leipzig. Ober ⸗Regierungsrath 
Dr. Hausmann in Dresden. Dr. 
Axt in Angerburg. 

Geſtorben: Amtmann a. D. 
A. T. Thomſen⸗Oldenswort in 
Kiel Direktor Karl de Greck in 
Düſſeldorf. Sanitätsrath, Ritter 
2c. Dr. L. Rave in Hüls. Fabrik⸗ ,... 
beſißer Adalbert Ebbinghaus in 14695 
Weſtig. Diviſions⸗Auditeur, 

uſtizrath, Inh. d. Eiſ. Kreuzes, 

itter ꝛc. Guſtav Spannagel in 
Düſſeldorf. Dr. Ernſt Dahl in 
Neu⸗Oege. Fabrikant Fritz Dan⸗ 
neleit in Berlin. Herr Guſtav 
Verhuve in München. Louiſe 
Clara Freifrau v. Könnewitz, geb. 
reiin und Herrin v. Werthern⸗ 
eichlingen in Erxdmannsdorf. 
rau Gutsbeſitzer Caroline von 


Zu den Feſttagen offerıre 


> Ober⸗Ungarweine, 
herb, mild und ſüß, in 1, 1 2⸗ und / Flaſchen. 
Adolf Leichtentritt, 


Wein⸗Großhandlung, 
Ritterſtraße 39. 


n DRESDEN. 
Gesündester Jafel-& &inmache- Essig. 


all Armi, geb. Sedlmayr in 
Sn e e ee In Originalflacons für, 10 ganze Flaschen Essig, mit 
Düſſeldorf Frau Rechtsanwalt Theilung zur augenblicklichen Bereitung je einer Flasche 
Dr Eliſabeth Methner geb. Bock in richtiger Stärke, für die Tafel oder zum Früchte-Ein- 
in Schönau rau Dr E. Mei⸗ machen. Vorräthig in den Sorten naturel oder auch 
nerßba en geb. Albers in Bremen. weinfarbig IM., ä Festragon 1 M. 25 Pf, aux 
rau Bi. „Direkt. Prof. Dr. Hines herbes 1 M. 50 Pf. In Posen echt zu haben bei: 
Minna Haacke, geb. Engel, in ] F. G. Fraas Nacht., Jacob Appel. 
Torgau. Frau Elieſe Boellert, Ad. Asch Söhne, Ed. Feckert jun., 
eb. Jacob, in Berlin. Louiſe W. F. Meyer & Co., Roman Barcikowski, 

Oswald Schaepe, Jasinski & Olynski, 


Freiin v. Seidlitz und Gohlau in 
reslau. Herrn B. von Thun 
Tochter Conſtanze in Karlsruhe. 


Stadttheater Poſen. 


reitag, den 16. Oktober 1891: 
ovität. Novität. 
Zum eriten Male: 


Die Hochzeit von Valeni. 


Schauſpiel in 4 Aufzügen von 
Ludwig Ganghofer und Marco 


Brociner. 

Sonnabend, den 17. Oktober 1891: 

Neu einſtudirt: 

Die Jüdin. 

Große Oper mit Ballet in 5 Akten 

von F. Halévy. 
Schülerbillets Parguet! 20 M. 
14666 Die Direktion. 


Kraetschmann's Theater 
— Variete — 
Täglich 


Große Vorſtellung. 


14674 Die Direktion. 


E. Brecht's Wwe., ' 
J. Schleyer, 
B. Glabisz, 
Max Levy. 
Robert Basch, 
Jul. Placzek & Sohn, J. Smyezynski. 
Otto Muthschall, Friedrichstr. 31, S. Otocki & Co. 
Man verlange und nehme nur 
Elb's Essig- Essenz. 


B. Salomon, 
N. Becker, 
J. N. Leitgeber. 
Leop. Placzek, 
Paul Wolff. 


5436 


RED DD DR EL LAS an TR FE DR Akte TE Sr 


ller’s Patent-Windmotoren 


zur koſtenfreien Waſſerbeförderung für Villen, 
Gärtnereien, zum Entwäſſern von Teichen, Thon⸗ 
gruben, zum Ent: und Bewäſſern von Wieſen, 
Parkanlagen, ganzer Ländereien, ſowie zum 
Betriebe von landwirthſchaftl. Maſchinen. Alle 
Arten Pumpen, Gartenſpritzen, Schrot⸗ und 
Mahlmühlen, Sägereien, automatiſche Vieh⸗ 
tränfer, Viehwaagen. 14255 
Tiefbohrungen nach Waſſer 


empfehlen als Specialität unter Garantie 


Fried. Filler & Hinsch, 


Hamburg⸗Eimsbüttel. 
Aelteſte und leiſtungsfähigſte Windmotorenfabrik 
5 Deutſchlands. 8 
Inhaber der großen goldenen Plaals⸗Medaille. 
Une 


Harmoniums z. RE 


Theilzahl., 15jähr. Garantie, 


Fi 


Prima 
Aſtrach. Caviar, 
Elbinger Neunaugen, 
Sardines a P’huile, 
Bratheringe 


14679 
Hummel, 


Friedrichſtr. 10. 


empfiehlt 


Kommandantenstr. 20. 


— 
Froo.-Probesendg. bewilligt. 
Preisl, u. Zeugn. steh. z. Dlensten 
Pianofabrik Georg Hoffmann, 
R BERLIN SW. 19. 13350 
FFF 


13391 


Ariboldsgrän i. Ja. 


Heilanſtalterſten Ranges für 


Lungenkrauke. 


Hervorragende Herbſt⸗ und Winterſtation. 


Proſpekte verſendet Dr. med. Driver. 


Zahlreiche Zeugnisse der ersten medicinischen Autoritäten. 


40jähriges Renommee! 


K. u, k. österr.-ungar. und k. griech. Hof- Zahnarzt 


= Ir. Popp's 


— Anatherin- 
= Fark 


das beste Mundwasser 
der Welt, 


Zu haben ims 


Posen: Paul Wolff, ırog, Wilhelmsplatz 3. 


verhütet u. behebt sicher und sehnell 
ale Mund- u. Zahnleiden 
ist ein bewährtes G. 


chronischen Halal 
beim Gebrauche von 


welches in gleichzeiti 

mit Dr. rer ZAHN-PULYER 

ZAHNPASTA stets gesunde und schöne 
Zähne erhält, 


eld 


8 
5 
BE" 
F 


I Steerer Erfeilg!! 


S. Alexander. 


Jasinski & Otynski. — J. Chludzinski. 14290 


Hamburg: Amerikanifhe 
Packetfahrt⸗Attien⸗Geſellſchaſt. 
Directe Poſtdampfſchiffahrt. 


Linie 


Stettin -New⸗Vork. 


Billige Fahrpreiſe. Beſte Verpflegung. 
Einzig directe Dampfer⸗Linie zwiſchen 
reußen und Nord⸗ Amerika. 
Nähere Auskunft ertheilt: 
Michaelis Oelsner, Markt 
100, Posen: Julius Ge- 
balle, HI. Borchardt. Ro- 
gasen; Abr. Kantoro- 
wiez, Wreschen: Josef 
Oelsner. Kurnik : 1340 
J. Fromm, Gnesen, War- 
schauerstr. 2321; 4. Spek- 
torek, Kolmar. 2800 


Neue hochſeine Prünellen, 
neue ſüße Pflaumen, 
hochfeine Preißelbeeren in Zucker, 
a Pfd. 40 Pf., 
jaure Gurken, 
ſämmtliche Büchſenkonſerven 
zu billigſten Preiſen, 
Julien (gutes Suppengrün) 
Steinpilze, Citronen, 
überzogene Pomeränzchen, 
Citronat, kandirten Ingber, 
empfing und empfiehlt billigſt 


Alfons Freundlich, 


Breiteſtr. 7. 14689 
Prima 


Magdeb. Sauerkraut, 
Teltow. Rübchen, 
Görzer Maronen 

empfiehlt 14680 


H. Hummel, 

Friedrichſtr. 10. 

200 Stüd leere, gute Herings⸗ 
tonnen, mit beiden Boden, ſind 
vreiSwerth zu verkaufen. Gefl 
Offerten A. Z. poſtl. 14664 
300 Stck. dreijährige Spar⸗ 
gelpflanzen ſind zu verkaufen 


bei Roman Smoracki, 
14690 St. Lazarus 216. 

2 werthvolle Violinen, ein 
eleg., noch neues Pianino oder 
ein kurzer Stutzfluügel (Irmler, 
vorzügl. erhalt.), billig zu haben 
bei Neumann, Breslauerſtr. 9 
II., ebendaſelbſt eine moderne 
Petroleum⸗Krone. 14675 


Selten günſtige 
Gelegenheit! 


Ein Poſten W. Buckskins, 
Paletots, Futter⸗ u. Weſten⸗ 
ſtoffe ſoll weit unter dem Koſten⸗ 
preiſe ſchleunigſt gegen Baarzah⸗ 
lung verkauft werden bei 14656 


A. Sitzmann in Berlin, 


Kronenſte. 17, W. 


ea ee eee 

Wer keine Badeeinrichtung 
hat, verlange gratis den Preis⸗ 
Cour. v. I. Weyl, Berlin W. 41, 
Fabrik heisbarer Badeſtühle. 


fi Mi 
—— . — — . — — . — . EEE: K 
—r — ——T—t— ... — — —.—— 
Ss 2 £ - 


— 1 * 
Frauenſchönheit 
iſt eine Zierde, welche man nur 
erhält durch den Gebrauch der 


Lilienmilch⸗Seife à Stück 50 Pf. 


zu haben bei M. Pursch. 

Zur angenehmſten Reinigung, 
Beſeitigung von Mund⸗ un 
Tabakgeruch, Zahnweinſtein, den 
Zähnen blendende Weiße zu ver⸗ 
leihen, iſt unübertroffen die auf 
der bayer. Land.⸗Ausſtell. 1882 
prämiirte 


Aromatiſche Zahnpaſta. 


Sanitaätsbehördlich geprüft, 
Jahresabſatz 5,000 Doſen, aus 
der Kgl. Bayr. Hof⸗Parfümerie⸗ 
Fabrik zu Nürnberg & 50 Pf. bei 
Hrn. Droguiſt J. Schleyer, 
Breiteſtraße 13, u. J. Barei- 
kowski. Neueſtraße. 11826 


Echt Aſtrachaner Caviar, 


grau und großkörnig, anerkannt 
beſte Qualität, verſendet das 
Bruttopfund inel. Büchſe für 
M. 5,75, das Nettofpd. M. 7 
exel. Büchſe. 12958 


B. Persicaner in Myslowitz, 
ruſſiſche Cigaretten⸗, Thee⸗ und 
Caviar⸗Niederlage. 


Friſche Schellſiſche, 
Silberlachs, 
eezungen, Zander 
in allen Größen, 
ſowie f 
Teltower Rüben, 
ital. Maronen u. 
Prünellen, 
pommerſche 
Gänſebrüſte, 
feinſten großkörn. 
Aſtr. Caviar, 
Rehrücken und 


Rehkeulen 
empfiehlt 14683 


S. Samter Ir. 
Wpalhekr Szitnick’s 


Gicht: und Rheumatismus⸗ 
oflaſter iſt und bleibt nach drei⸗ 
zehnjähriger Erfahrung das einzig 
radikale Mittel zur Tilgung aller 
rheumatiſchen merzen. Hier 
in Rollen a 1 M. in der Löwen⸗ 
Apotheke des Herrn Hoffmann. 

BFC 
6 N jeder Höhe, v. 4—5 Proz. 
Ye zu haben. Fordern Sie die 
Liſte der zu vergebenden Gelder. 
Direction Courier, Berlin - Westend. 
Damen find. liebev. Aufn., Rath 
in Frauenleiden, mäß. Preiſe, bei 
Frau Nagel, Geburtshelferin, 
Breslau, Neumarkt 7. 5 


Markt 9s iſt eine gr. Wohn. 


mit vielen Nebenräumen (Eing. 
Krämerſtr.) für 630 M. ſofort z. 
verm. Näh. bei L. Kaempfer, 


Markt 44. 


14655 | 06 
heirathung. Offerten unter H. 


L. 
“VAngabe der Verhältniſſe. 


Im Tempel | 
der iſt. Bruder-Hemeinde. 


Freitag, den 16. Oktober c.> 


Abends 5¼ Uhr. Feſtgottesdienſt. 


Sonnabend, den 17. Oktbr. c., 


Vormittags 9¼ Uhr, Feſtgottes⸗ 


dienſt und Predigt. 
Sonnabend, den 17. Oktbr. c., 
Abends 5'/, Uhr, Feſtgottesdienſt. 
Sonntag, den 18. Oktober c., 
Vormittags 9½ Uhr, Feſtgottes⸗ 


| Während dr redigt it der 


Tempel geſchloſſen. 


Im Tempel 
des Humanität Vereins. 
Freitag, den 16. Oktober c., 
Abends 5¼ Uhr, 
Feſtgottesdienſt. 
Sonnabend, den 17. Ottbr. c., 
Vormittags 9%, Uhr. 
ah und Predigt. 
onnabend, den 17. Dttbr. c., 
Abends 5½ Uhr, 
Feſtgottesdienſt. 
Sonntag, den 18. Oktober c., 
Vormittags 9%, Uhr, 
Feſtgottesdienſt. 

Im Tempel des Vereins der 
wohltätigen Freunde. 
Freitag, d. 16. Okt. cr., Abends 

5 Uhr: Feſtgottesdienſt. 
Sonnabend, d. 17. Okt., Morgens 
9% Uhr: Feſtgottesdienſt. 
Sonnabend, d. 17. Okt., Abends 
5', Uhr: Feſtgottesdienſt. 
Sonntag, d. 18. Okt, Morgens 

9% Uhr: Feſtgottesdienſt. 


eee 


Die Verlooſung 


der Gewinne zum Beſten des 
Dr. Jacob'ſchen 


Waiſenhauſes 
am J. Okt., Vorm. 40 Uhr. 


in der Aula der Mittelſchule, in 
der Naumannſtraße, ſtattfinden, 
woſelbſt die zu verlooſenden 
Sachen am 28., 29. u. 30. aus⸗ 
geſtellt und auch bi 14658 
Looſe à 75 Pf. 
zu haben ſein werden. 
Der Vorſtand des 
Dr. Iacob ſchen Waiſenhauſes. 
Im Auftrage: M. Stroedel. 


10 000 Mark 


werden auf e. kleineres, ſehrertrag⸗ 
reiches Gut, in der Nähe einer 
größeren Provinzialſtadt, per ſo⸗ 
fort geſucht. Hypothek hinter 
Spaxrkaſſengeldern. Zinsfuß 5% 
Proz. Werthe Off. sub B. f. 647 
bitte an die Exp. d. Poſ. Ztg. zu 
richten. 14647 
Iwei junge Mädchen, 

die die Schule oder das Se⸗ 
minar beſuchen, finden in einer 
ebildeten Familie freundliche 
Aufnahme, unter mäßigen Bedin⸗ 
gungen, bei gewiſſenhafter Auf⸗ 
ſicht und beſter Pflege. Näheres 
zu erfragen unter Nr. 14275 in 
der Exped. der Poſ. Ztg 14275 
Zu einem Bauſchüler wird 
ein Mitſchüler in Penſion geſucht 
Bäderftr. 22, IIT. rechts 


14670 


Aechter 
Brandt-Kaffee, 


anerkannt beiter 
= Kaffeezuſatz — 
von 13758 
Robert Brandt, 
1 Magdeburg, 
in den meiſten Kolonial⸗ 
waaren Handlungen. 


eee 
Heiraths⸗Geſuch. 


Junger Zahnarzt mit 3jähriger 
guter Praxis in ſchön gelegener 
Stadt, Chriſt, ſchöne Statur, 
ſonſt in denkbar beſten Verhält⸗ 
niſſen, wünſcht die Bekanntſchaft 
einer hübſchen jungen Dame mit 
aarem Vermögen behufs Ver⸗ 


3 i. d. Exped. d. Bl. unter 
14619 

Mein Jagdhund Nero, weiß 
mit braunen Platten und brau⸗ 
nem Kopf, mit Halsband, woran 
der Name Driemeier ſtebt „15 


entlaufen. 1469 
Forſthaus Trockenhauland 
elnau. 
Liese. 


bei W̃ 


3 
2 


Nr. 723. Freitag, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


16. Oktober 1891. 


tr. Außerordentliche Stadtverordnetenſitzung 
zu Poſen 
am Mittwoch, den 14. Oktober, Abends 7 Uhr. 


n feierlicher öffentlicher Sitzung, zu welcher die Mitglieder 
des Magistrats und die Stadtverordneten im Frack und weißer 
Halsbinde erſchienen waren, erfolgte heut die Beglückwünſchung 
des Herrn Stadtraths Annuß B 25 jährigen 
Dienſtjubfläum als unbeſoldetes Mitglied des Magiſtrats. 
Nachdem der Stadtverordneten⸗Vorſteher Herr Juſtizrath Orgler 
die Sitzung eröffnet hatte, ergriff Herr Erſter Bürgermeiſter 
Witting, während ſich die geſammte Verſammlung von ihren 
Plätzen erhob, das Wort und führte etwa Folgendes aus: „Die 
feierliche Sitzung, zu welcher ſich am heutigen Tage zu außer⸗ 
gewöhnlicher Stunde die Mitglieder des Magiſtrats und der Stadt- 
verordneten⸗Verſammlung hier verſammelt haben, m einem Manne, 
welcher in feiner. Thätigkeit auf kommunalem wie kommerziellem 
Gebiete ein gutes Stück der Geſchichte Poſens redräſentirt, Herrn 
Stadtrath Annuß. Im Jahre 1866 in den Magiſtrat aufgenom 
men, iſt unſer Jubilar viermal wieder gewählt worden und hat 
mit außerordentlicher Pflichttreue und Gewiſſenhaftigkeit dieſes 
ſeines Amtes gewaltet, nachdem er bereits vorher im kommunglen 
Leben thätig geweſen war. Welche Empfindungen mögen Sie, 
verehrter Herr Stadtrath, am heutigen — beſeelen, wenn Sie vor 
Ihrem geiſtigen Auge die Ereigniſſe vorüberziehen laſſen, die zu⸗ 
ſammen mit Ihnen unſere Stadt durchlebt bat, Glück, Unglück, 
Noth, Krieg, Krankheit, Waſſersnoth, Freude und Leid. Gewiß iſt 
es unſere Pflicht, wenn wir ſolchen Tag ehren, jo gut wir können, 
hier im alten ehrwürdigen Rathhauſe der Stadt Poſen. Wenn ich 
mich in dieſem Augenblicke Ihnen, verehrter Herr Stadtrath, nahe 
nicht ohne tiefe innere Bewegung, ſo mögen Sie es wiſſen, wie 
ich, der ſehr viel jüngere Mann, mit Vertrauen mich ſtets an Sie 
wende, an den erfahrenen Mann, der in der Schule des Lebens 
geläutert das Vertrauen weiteſter Kreiſe unſerer Bevölkerung in 
vollſtem Maße genießt. Daß Sie dieſes Vertrauens ſich zu er⸗ 
freuen haben, rührt in erſter Reihe daher, daß Sie, verehrter Herr 


Stadtrath, das Bindeglied zwiſchen der Vergangenheit, Gegenwart] J 


und Zukunft in der Geſchichte unſerer Stadt ſind, aber ebenſo auch 
die Verbindung zwiſchen der ſtädtiſchen Verwaltung und der Bürger⸗ 
ſchaft hergeſtellt haben. Mögen Sie in dieſer Thätigkeit uns noch 
recht lange erhalten bleiben, denn nur je iſt eine gedeihliche Fort⸗ 
entwickelung unſerer Stadt möglich, in dieſer gemeinſamen Thätig⸗ 
feit liegen die ſtarken Wurzeln unſerer Kraft. Aber unſer Jubilar, 
fo fuhr der Redner zu der Verſammlung gewendet fort, iſt nich 
nur Stadtrath, er iſt auch Vorſtand der Handelskammer hierſelbſt. 
Dieſe Berionalunton der kommunalen und kommerziellen Thätigkeit 
bildet ein ſehr glückliches Moment, um ſo mehr, weil gerade hier 
in Poſen, der Feſtung und Beamtenſtadt, die vitalen Intereſſen 
in kommerzieller Beziehung nicht hintangeſetzt werden dürfen. 
Als drittes Moment hebe ich hervor, daß der we: von Geburt 
ein Deutſcher, doch viele innige perſönliche uin gen zu der 
anderen Nationalität unſerer Stadt gepflogen hat. Es war ihm 
möglich, gerade mit vielen Polen engere Freundſchaften zu ſchließen. 
Es wurde ihm dies alles nicht ſchwer, weil er die polniſche Sprache 
ebenſo gut wie ſeine Muttersprache beherrſchte. Zum Schluß will 
ich Ihnen, verehrter Herr Stadtrath, im Namen des Magiſtrats 
unſere en Glückwünſche zu di Jubeltage ausdrücken 


. 


mit dem unſche, daß Sie noch recht lange in Geſundheit und 
Rüſtigkeit unſerer Stadt und ihrer Verwaltung erhalten bleiben 
mögen.“ — Hierauf nahm der Stadtverordneten⸗Vorſteher, Herr 
Juſtizrath Orgler, das Wort und führte Folgendes aus: „Wir 
dd beute zu außergewöhnlicher Stunde zu einer außerordentlichen 
File hier vereint, um Sie, verehrter Herr Stadtrath, zu Ihrem 
917 elfeſte zu begrüßen. Als Sie am 19. Januar 1855 zum erſten 
Mal dieſen Raum betraten, um als Stadtverordneter eingeführt 
zu werden, da hat es Ihnen gewiß vorgeſchwebt, wie es iſt, wenn 
man ſich in den Dienſt der ſtädtiſchen Verwaltung ſtellt, ohne 
weitere Vortheile und Anerkennung zu ernten, als die eigene 
innere Befriedigung. Nach 10 Jahren haben Ste dann Ihren 

(ab im Stadtraths⸗Kollegium eingenommen und dis zum heutigen 

age Ihre Pflichten als unbeſoldetes Magiſtratsmitglied mit 
größter Gewiſſenhaftigkeit erfüllt. Welche Veränderungen ſind in 
dieſer Zeit in unſerer Verwaltung vor ſi egangen, wie viele 
Männer haben bis heute an der Spitze derſelben geſtanden. 
erinnere nur an den unvergeßlichen Naumann an Kohleis, Herſe, Kaatz, 
Müller Kalkowsti und jetzt Witting. Alle dieſe verschiedenen Per⸗ 
fönlichkeiten haben es verſtanden, die Stadt würdig zu vertreten 
und haben hierbei in dem Magiltrat auch ihre Stütze ge⸗ 
funden. Sie, verehrter Herr 8 haben ſich ſtets 
den verſchiedenen Auffaſſungen der leitenden Berjönlichkeiten 
anzupaſſen verſtanden, Sie haben es niemals unkerlaſſen, ihren 
Einfluß im Intereſſe der Stadt geltend zu machen. Sie haben 
ſich ſtets mit Erfolg bemüht, zwiſchen unſerer Bevölkerung, die 


ch] in einem ſpäteren Termine aus deren 


aus den verſchiedenen Nationalitäten zuſammengeſetzt iſt, Friede 
und Eintracht zu erhalten. Ich glaube, wenn Sie ſich umſehen, 


wie ſich die Verhältniſſe unſerer Stadt im Laufe der Jahre ge: N 


ſtaltet haben, jo können Sie mit Recht jagen: „Ich habe mich nicht 
umſonſt in den Dienſt der Stadt geſtellt.“ Wenn Sie auch keine 
äußeren Auszeichnungen davon getragen haben, jo muß Ihnen 
das innere Bewußtſein genügen, Ihre Pflicht ſtets und unentwegt 
gethan zu haben. Eine lange Periode der Erinnerung iſt es, auf 
welche Sie zurückblicken. Sie haben das Aufblühen unſerer Stadt 
1 und jetzt ihren Stillſtand. Wir wollen hoffen, daß die 


ukunft zeine glückliche fein werde. Indem ich Sie, verehrter |! 


err Stadtrath, im Namen des Stadtverordneten⸗Kollegiums zu 

hrem Jubelfeſte begrüße und herzlichſt beglückwünſche, ſpreche ich 
den Wunſch aus, daß Sie noch recht lange in alter Rüſtigkeit im 
Intereſſe der Stadt wirken, daß Sie unſerer Verwaltung noch 
recht lange erhalten bleiben mögen.“ 

Herr Stadtrath Annuß erwiderte hierauf in bewegten 
Worten, indem er die Lobeserhebungen, welche man ihm heute zu 
Theil werden laſſe, beſcheiden ablehnte. Es ſei eine unverdiente 
Ehre, die ihm heute von ſeinen Kollegen und den Mitgliedern des 
Stadtverordneten⸗Kollegiums erwieſen werde. Er habe nur ſeine 
Pflicht gethan. Wenn er heute zurückblicke auf die letzten 25 

ahre, 5 könne er wohl ſagen, daß ſich Vieles in Poſen geändert 
abe, und wenn er zu dieſen Aenderungen im Intereſſe der Ent⸗ 
wicklung der Stadt beigetragen habe, ſo ſei dieſes Bewußtſein die 
beſte Auszeichnung und Anerkennung für ihn. Schließlich dankt 
der Jubilar nochmals Allen für die freundlichen Geſinnungen, 
welche ſie heute für ihn bethätigt haben und ſpricht den Wunſch 
und die Hoffnung aus, daß es ihm noch eine Zeit lang vergönnt 
ſein möge, in gewohnter Weiſe für das ſtädtlſche Intereſſe zu 


wirken. 
Feſtmahl im Hotel de France. 

Nach Schluß obiger außerordentlichen Stadtverordnetenſitzung 
fand im Saale des Luzinskiichen Hotel de France zu Ehren des 
Jubilars, des Herrn Stadtrath Annuß, ein Feſtmahl ſtatt, an 
welchem die Mitglieder des Magiſtrats und der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung, ſowie der Handelskammer und viele Freunde des 
ubilars, im Ganzen 80 Perſonen, theilnahmen. Herr Stadtrath 
Annuß ſaß an der Mitteltafel zwiſchen Herrn Erſten Bürgermeiſter 
Witting und Herrn Stadtverordneten-Vorſteher Juſtizrath Orgler. 
Die Reihe der Toaſte eröffnete Herr Erſter Bürgermeiſter Witting, 
welcher im Gegenſatze zu ſeiner Anſprache in der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung, in welcher er die amtliche und berufliche Thätigkeit 
betont hatte, hier beſonders die rein menſchlichen Vorzüge des 
Jubilars hexvorhob und einen guten Herzenseigenſchaften volle Aner⸗ 
Tenpging au Theil werden ließ. Hierauf nahm Herr Juſtizrath Orgler 
wieder das Wort und feierte den N in launiger Weiſe. Darauf 
erhob ſich noch Herr Rittergutsbeſitzer Krajewicz, ein Mündel des 
Jubilars, und dankte dieſem beſonders für die warme Fürſorge, 
welche er ihm und ſeiner Familie ſtets habe zu Theil werden 
laſſen. Der Jubilar ſprach hierauf, ſichtlich ergriffen, ſeinen Dank 
aus. Hiermit war die Reihe der Toaſte beendet und es griff nun 
eine gemüthliche Stimmung Platz, in welcher der größte Theil der 
Anweſenden bis nach itternacht zuſammenblieb. Küche und 
Keller hatten das Ihrige gethan, die Feſtgäſte zu befriedigen und 
fanden ihre Leiſtungen auch volle Anerkennung. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 

(Nachdruck der Original⸗Berichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) 
X. Wreſchen, 14. Oft. Wahl. Verlooſung. Amtliches.) 
Jagd.] Seitens des hieſigen Landrathsamtes wird den 
beiden Städten des Kreiſes, Wreſchen und Miloslaw und 
den Landgemeinden aufgegeben, in der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung bezw. im Gemeinde-Vorſtande bis zum 1. November 
je eine Perſon namhaft En machen, welche Arbeiter in land- und forſt⸗ 
wirthſchaftlichen Betrieben ſelbſt oder als bevollmächtiger Betriebs⸗ 
leiter eat Es ſoll dies zur Wahl eines Delegirten zur 
Genoſſenſchaftsverſammlung der Poſenſchen landwirthſchaftlichen 
Berufsgenoſſenſchaft an Stelle des verſtorbenen Rittergutbeſitzers, 
Königlichen Landſchaftsraths Tſchuſchke, geſchehen. Die Wahl des 
Delegirten ſelbſt wird ſeitens der namhaft gemachten Perſonen 
itte geſchehen. — Am 

nächſten Sonntage, den 18. d. M., findet nach dem Gottesdienſte 
die Ergänzungswahl der Kirchenälteſten und Repräſentanten ſtatt. 
— Am 15. d veranſtaltet der hieſige Vaterländiſche Frauen⸗ 
verein eine Verlooſung. Zu derſelben gelangen 300 Gewinne, die 
dem Vorſtande als milde Gabe bereitwilligſt überliefert wurden, 
ur Verlooſung; die Anzahl der Looſe beträgt 500. — Nachdem 
1 5 vor einigen Tagen in Oſſowo, deren Feldmart zum Jagd⸗ 
revier des hieſigen Kreis⸗Landraths gehört, ein Dachs geködtet 
war, kam bei einer Fahrt des Landraths durch daſſelbe Gebiet 


und den dort bald mit den Hunden aneinander. 
eilenden Wächter gelang De den gefährlichen Einbrecher zu tödten. 


Preiſe mäßig, 
Müde uad, 14. Ot, [Einen seltenen Beſuch 
rauſtadt, 14. . nen ſeltenen Beſu erhielt 
geſtern Vormittag Frau S. In der Predigerſtraße. Sie Dörte vor 
ihrer Stubenthür einen Hund winſeln und öffnete deshalb dieſelbe. 
Da ſtürzte plötzlich ein fremder großer Köter ins Zimmer, ſieht 
ſich wild um, eilt an das offene Fenster, ſpringt auf den vor dem⸗ 
ſelben ſtehenden Stuhl und zum Fenſter hinaus auf die Straße. 
Trotzdem die Stube ſich im erſten Stock befindet, der Sprung alſo 
ein ziemlich tiefer war, ſcheint der Hund größere Verletzungen nicht 
erlitten zu haben, da er ſich bald vom Schreck erholt hatte und 
davoneilte. (Frauſt. Volksbl.) 

* Ulbersdorf, 14. Okt. [Feuer.] Geſtern kurz vor 7 Uhr 
Abends wurde die Bewohnerſchaft unſeres ſonſt ſo ſtillen Ortes 
durch Feuer⸗Alarm erſchreckt. In dem Gehöft des Wirthſchafts⸗ 
beſitzers und Zimmermanns Wilhelm Fengler war 17 aus⸗ 
gekommen und hatte Stall und Scheune ergriffen. Mit größter 
Eile kam unſere Ortsſpritze nebſt Hilfsmannſchaften auf den Brand⸗ 
platz, ihre Thätigkeit mußte ſich aber hauptſächlich auf den Schutz 
des ſehr gefährdeten Nachbargehöftes beſchränken, zu welchem die 
auswärtigen Spritzen, als deren erſte die Geyersdorfer und 
unmittelbar darauf die Frauſtädter Landſpritze erſchien, durch ihre 
Thätigkeit ſehr viel beitrugen. Der Beſitzer, welcher in der Stadt 
war, fand bei ſeiner Rückkehr Stall und Scheune in hellen Flam⸗ 
men und die mühſam dem Boden abgerungene Ernte total ver⸗ 
nichtet. Er hatte erſt kürzlich einen Anbau ausgeführt, iſt aber 
leider ſo unvorſichtig geweſen, ſich nicht gehörig zu verſichern, ſo 
daß der Schaden für ihn ein ſehr bedeutender iſt, zumal die Vor⸗ 
räthe gar nicht verſichert ſind. Ueber die Entſtehungsurſache iſt 
zur Zeit noch nichts ermittelt. 

—i. Gneſen, 13. Okt. (Beſitzveränderung. Verſcheuch⸗ 
ter Einbrecher] Das Gut Charlottenhof im Kreiſe Gneſen, 
welches etwa 900 Morgen umfaßt und bisher dem Gutsbeſitzer 
Opolski gehörte, hat der Braumeiſter Gorski aas Kobylepole bei 
Poſen käuflich erworben. — Geſtern gegen 11 Uhr Abends wollte 
die Tochter der Wittwe G. hierſelbſt ihr Geſchäftslokal ſchlleßen. 
Daunen bemerkte ‚fie auf dem Hofe einen anſtändig gekleideten 
Mann, welcher ſich wahrſcheinlich dort verſteckt hielt, um des 
Nachts einen Einbruch auszuüben, denn als ſie um Hülfe rief, er⸗ 
griff der Menſch auf dem Hofe die Flucht und iſt bis jetzt noch 
nicht ermittelt worden. Die Familie G. wurde durch dieſen Vor⸗ 
ii erſchreckt, daß fie der Sicherheit halber die ganze Nacht 

achte 


W. Inotwrazlaw, 14. Ott. Schulanfang. Sozialde⸗ 
mokratiſche Ag tat oren.] Geſtern nahmen ſämmtliche 
hieſige Schulen den Unterricht nach den Herbſtferien wieder auf 
und geht ſeitdem die große Lehrmaſchine wieder ihren alt gewohnten 
regelmäßigen Gang. — In welcher Weiſe die Sozialdemokraten 


ihre Agitationen betreiben, darüber ſei Folgendes mitgetheilt: Seit 


etwa acht Tagen hat man Gelegenheit, zwei Berliner Kolporteure 
mit Bildern von 2 zu Haus gehen zu ſehen. Dieſe Bilder, das 
Kaiſerpaar darſtellend, find künſtleriſch ausgeführt und werden zu 
15 Mark das Stück offerirt. Ab und zu mögen die Kolporteure 
wohl einen Auftrag erhalten, jedoch nur von den beſſer Geſtellten, 
da die weniger Bemittelten bei der herrſchenden Theuerung ihr 
Geld zu ſehr ne müſſen. Hierauf haben es die Herren 
Kolporteure aber gerade abgeſehen. Sofort langen ſie ein Packet 
ie hervor und beginnen nun mit der ganzen ihnen zu Ge⸗ 
ote a er Beredſamkeit für die Zeitung Abonnenten zu ſam⸗ 
meln. Das nöthige Verſtändniß wird den Leſern durch einen 
viertel⸗ reſpektive halbſtündigen Vortrag von den ſozialdemokratiſchen 
Lehren und von der ſozialdemokratiſchen goldenen Zukunft beige⸗ 
bracht. Auf dieſe Weiſe ſoll es den betreffenden Kolporteuren in 
hieſiger Stadt gelungen ſein, gegen 50 Abonnenten für die ſozial⸗ 
demokratiſche, in Berlin erſcheinende nie Zeitung „Gazeta ro- 
botnigza“ zu ſammeln. Das Leſen dieſes Blattes iſt den hieſigen 
katholiſchen Pfarreingeſeſſenen wiederholt durch die Geiſtlichen von 
der Kanzel herab verboten worden, und da infolge deſſen alle Be⸗ 
mühungen und Opfer der Redaktion des genannten Blattes auf 
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ſprengt. Er war von ihrem Joch, das er fo geduldig aus Fremdes im Ton, etwas, was ſie nicht kannte, was ihren 


Pflicht. 
Roman von C. Zoeller⸗Lionheart. 
13. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.). 

Und dieſe kleinlich berechnende Frau, die trotzdem bei 
ihrem Schwager Brünken mit allen Nerven das Wohlgefühl 
raffinirteſten Luxus einfog, verſagte ſich dieſen, weil ihr Sam- 
melfinn ihr jede größere Ausgabe zu einer Qual machte. 

Und er hatte glauben können? f 

Es war daſſelbe unheimliche Lachen wie im Coupe, das 
er leiſe ausſtieß, als er die Stufen zu ſeiner Wohnung erſtie⸗ 
gen und mit dem Drücker ſich dort öffnete. 

Den Burſchen fand er im Korridor, ſeinen weißen Gala⸗ 
rock über dem Arm, den ſilbernen Adlerhelm in der Hand, im 
Begriff, alles ins Ankleidezimmer zu tragen. 

Aus dem Zimmer ſeiner Frau ſtreckte ſich, als die Thür 
ing, das Krausköpfchen der Jungfer heraus, und das be⸗ 
ümmerte Geſichtchen hellte ſich auf. 

„Der Herr Baron!“ rief ſie nach innen zu. Ihm fielen 
plötzlich alle ſeine Sünden ein, die Soire beim Prinzen Hohen⸗ 
wald und ſein Verſprechen, pünktlich wieder zu Haus zu ſein. 
Er hatte alles, alles bei Ada vergeſſen. 

Nun, er wußte vorher, was ſeiner wartete. Er ſah im 
voraus, wie ſie mit einem geringſchätzigen „Pflichtvergeſſen!“ 
(die achte Todſünde in ihren Augen) die ſtolzen Schultern 
zucken mürde. - 

Merkwürdig! Heut ließ ihn das durchaus kalt! Die 


Kette, an der ſie ihn all die Jahre lang gehalten, war ge⸗ 
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ankbarkeit getragen, auf einmal frei. 

Den Kopf trug er ungewöhnlich hoch. Er fühlte ſich 
heute als ganzer Mann, da er gleich darauf zu ihr in das 
gemeinſchaftliche Schlafzimmer trat. 

Sie ſtand vor dem großen Ankleideſpiegel und ließ ſich 
von der Zofe das Atlasmieder im Rücken zuſchnüren. Die 
prachtvolle Geſtalt in der waſſerhellen Robe, umſchmiegt vom 
weicheſten Atlas, der ſtolz getragene Nacken, an dem die 
oldenen Löckchen ſich kauften der ſchöne Kopf, an dem die 
onnenhellen Haare im antiken Geſchmack ent waren, alles 
durch die geſchickten Zofenhände bis zur Vollendung geſchmückt 
und gepflegt, ließen „die ſchöne Brandenſtein“ heute ſtrahlen⸗ 
der als je erſchienen, und doch war für ihn das ſchöne Bild 
heute ohne jeden Zauber. . 

„Aha, endlich! Deine Uhr ſcheint nachzugehen,“ ſagte ſie 


mit kalter Stimme, und ihr Auge ſtreifte ihn mit ſtrafendem 


Blick. Dieſe Augen, von einem intenſiv ſtrahlenden Blau, 
waren ohne Durchſichtigkeit und hatten einen metalliſchen 
Glanz, ſobald ſie Unzufriedenheit ausdrücken wollten. Pruß 
ließ ſich gleichmüthig auf einen der kleinen Kretonnefeſſel 
nieder und betrachtete ſeinen ſchmalen Fuß. 

„Du wirſt vermuthlich geſpannt fein, zu hören, was 
ich ausgerichtet. Wenn Du Emilie ein paar Augenblicke 
8 kannſt, will ich Dir berichten, ehe ich Toilette 
mache.“ 

»Es iſt keine Zeit mehr!“ ſagte ſie ungeduldig und mit 
einem gleichzeitig verwunderungsvollen Blick durch den 
Spiegel nach dem läſſig Sprechenden hin. Es war etwas 


* 


Widerſpruch hervorrief. 

Es konnte nicht gerade Auflehnung genannt werden, dazu 
war der Ton zu ſchleppend, aber in der völligen Gleich⸗ 
gültigkeit lag auch nicht das geringſte Bemühen mehr, ſich 
ihren Wünſchen unterzuordnen. 

Viktoria Brandenſtein ſtreckte den kräftig, aber wohl⸗ 
geformten Fuß unter dem duftigen Spitzenſaum der Zofe 
entgegen, um die Bänder zubinden zu laſſen. 

Ihr ſonſt ſo gemeſſenes Weſen zitterte dabei in Ungeduld, 
und ſie ſchickte das Mädchen fort, ehe noch die Federgarnitur 
an ihrem Kleide befeſtigt war. 

„Nun?“ fragte ſie geſpannt. Es mußte etwas ganz 
Beſonderes vorgegangen ſein, das Pruß ſo verwandelt hatte. 

Er ließ den Fuß vom Knie gleiten und betrachtete auf⸗ 
merkſam die Nägel an ſeiner rechten Hand. 5 

„Meine Schweiter läßt Dir beſtens danken, fie kann 
aber Deine Bedingungen nicht erfüllen.“ 

„Sich nicht von dieſem Hallunken trennen!“ rief ſie 
überraſcht. 

„Nein!“ war die lakoniſche Antwort. 
„Wer hätte dieſem wandelnden Steinbild ſo viel Herz 
zugetraut?“ 

„Leider keiner. Wenigſtens hat 
vollen Werthe bisher würdigen gelernt. Du wirſt ſie um ſo 
höher achten müſſen, wenn ich hinzufüge, daß es weniger 
Herz, als Pflicht efühl iſt, das ſie in der Zeit des Unter⸗ 
gangs an ihren Mann feſſelt,“ meinte er ernſt. 

„Das iſt Verrücktheit!“ rief ſie lebhaft, „Exaltation, 


— 


ſie Niemand in ihrem 


| 
| 


ſchriftlichem Wege jedenfalls nichts fruchteten, jo verfielen die Herren 
Sozialdemokraten auf dieſe originelle Idee des Schein⸗Hauftrens 
mit Kaiſerbildern, um auf dieſe Weiſe in jedes Haus Zutritt zu 
erhalten und das Agitationswerk um ſo nachdrücklicher ausüben zu 
können. Derartige Agitatoren ſollen in die Provinzen Poſen, 
Weſt⸗ und Oſtpreußen in beträchtlicher Zahl ausgeſchickt ſein. 

W. Inowrazlaw, 14. Okt. [Von der Fortbildungs⸗ 
ſchule.] Wohl in keiner Stadt dürfte das Geſetz, betreffend den 
am 1. November d. J. wieder e e VE e Beſuch 
der Fortbildungsſchule, ſo viele Gegner finden wie hier. Nachdem 
der Magiſtrat eine Kommiſſion von 10 Mitgliedern aus den Reihen 
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer behufs Reviſion des von der 
königlichen Regierun 1 SR ernannt und dieſe 
Kommiſſion auch einige Aenderungen in Bezug auf die Strafbe- 
ſtimmungen u. ſ. w. in dem genannten Statut vorgenommen hat, 
gelangte daſſelbe vor die geſtrige Stadtverordneten⸗Verſammlung, 
um deren Meinung zu hören, reſpektive die Annahme dieſes Sta⸗ 
tuts herbeizuführen. Es entſpann ſich dort nun eine äußerſt leb 
hafte Debatte über dieſe Angelegenheit, da einige Redner gegen die 
Wiedereinführung der Fortbildungsſchule mit Händen und Füßen 
ankämpften und andere ſogar die Reſultate dieſer Schule für null 
und nichtig erklärten. Die Bemerkungen des Herrn Bürgermeiſters, 
daß bei ſeinem kürzlichen Beſuche der Oberpräſident in einer An⸗ 
ſprache dieſe Sache berührt und betont habe, daß er ein eifriger 

örderer der Fortbildungsſchule ſei und nur wünſchen könne, die⸗ 
elbe möge überall eingeführt werden, fanden wenig Anklang. Die 
Verſammlung beſchloß vielmehr auf Vorſchlag des Herrn Dr. med. 
Rakowski, dieſe in alle Geſchäftszweige tief einſchneidende An⸗ 
gelegenheit nochmals einer Kommilfton zu überweiſen, welche ihrer⸗ 
ſeits wiederum eine Verſammlung aller Intereſſenten einberufen 
ſoll, um deren Meinung über eine wirkliche Nothwendigkeit dieſer 
Schule zu hören. Der Vorſitzende bemerkte, daß dies ein ganz ab⸗ 
ſonderlicher Beſchluß ſei und gewiß einzig in ſeiner Art daſtehen 
dürfe. Aden e ſei Inowrazlaw die einzige von allen Städten 
des preußiſchen Staates, die einen derartigen Beſchluß in dieſer 


1 efaßt habe. 

Bromberg, 14. Okt. [Das in Berlin ermordete 
Fräulein Adler) iſt nicht, wie geſtern nach der „Oſtd. Pr.“ 
mitgetheilt, eine Tochter des hier verſtorbenen Regierungsraths 


Adler, ſondern des Auditeurs Juſtizrath Adler von hier. Eine 
* der Ermordeten wollte derſelben gelegentlich ihres letzten 

ufenthalts in Berlin noch einen Beſuch abſtatten, erfuhr aber zu 
ihrem Entſetzen vom Portier des Hauſes, daß die Dame tags 
zuvor ermordet worden ſei. 


* Thorn, 14. Okt. Verſuchter Selbſtmord.] Aufſehen 
erregt hier der verſuchte Selbſtmord einer jungen Dame, der 
Tochter des Gutsbeſitzers B. in Sch. Das junge Mädchen, kaum 
19 Jahre alt, ſtürzte ſich vorgeſtern Abend gegen 8 Uhr in den 
Grützmühlenteich; ein zufällig vorübergehender Mann hörte das durch 
das Hineinfallen des Körpers in das Waſſer entſtandene Geräuſch 
und machte einen ihm entgegenkommenden Gefreiten des 61. Re⸗ 
Ber auf daſſelbe aufmerkſam. In demſelben Augenblick kam 

er Körper des Mädchens wieder zum Vorſchein und nun ſprang 
der Soldat beherzt ins Waſſer und rettete die Unglückliche trotz 
ihres Widerſtrebens. Sie wurde in das ſtädtiſche Krankenhaus 
gebracht, wo ſie heute ſo weit hergeſtellt iſt, daß ſie ihrer Familie 
wieder zurückgegeben werden kann. Man jagt, Familienverhältniſſe 
und unglückliche Liebe hätten das junge Mädchen zu dem Er⸗ 


tränkungsverſuch veranlaßt. 3 
anzig, 14. Okt. Unglücksfall auf See.] Ueber das 
Kentern eines Segelbootes im Hubi er Wiek erhält die „Danz. 
Ztg.“ folgenden Bericht aus Putzig: Die beiden Referendare 
Bresler aus Danzig und Schapke aus Graudenz, Freunde des 
Waſſerſports, unternahmen geſtern bei ziemlich bewegter See auf 
dem Segelboote „Mikoſch“ eine Fahrt aufs Wiek und verweilten 
bis Einbruch der Dämmerung auf demſelben. Bei der Rückfahrt 
nach dem Hafen kenterte kurz vor demſelben das Boot und ſank 
auf den Grund. Während Bresler ſich an die Spitze des Maſtes 
klammerte, ſuchte Schapke ſich durch Schwimmen zu retten. Wegen 
der ungünſtigen Windrichtung wurden die Hilferuſe der Unglück⸗ 
lichen nicht in der Stadt gehört, wohl aber von dem auf dem Heim⸗ 
wege befindlichen Grenzaufſeher Stachel vernommen. Als man 
auf deſſen eiligſt erſtattete Meldung mit Böten hinausfuhr, hatte 
Schapke, der einzige Sohn des kürzlich von Neuſtadt nach Grau⸗ 
denz verſetzten Gerichtsſelretärs Schapke, bereits feinen Tod ge- 
funden, während Bresler in bewußtloſem Zuſtande ſich an der 
Spitze des kaum aus dem Waſſer ragenden Maſtes feſthielt und 
Dank der ärztlichen Bemühung wieder ins Leben zurückgerufen 
wurde. Die Leiche des Schapke wurde heute Morgen nach kurzem 
Suchen, etwa 20 Schritte von der Unglücksſtelle entfernt, durch 
Mannſchaften des Dampfers „Putzig“ gefunden. \ 
Königsberg, 14. Okt. 17 Folge des ruſſiſchen Aus⸗ 
fuhrverbotes von Roggen) hatte ſich im Auguſt und bis bei- 
nahe in die Hälfte des Septembers hinein ein außerordentlich leb⸗ 
haftes Geſchäft entwickelt, ſo daß es oft ſehr 8 war, die Menge 
der herangekommenen Waaren zu bewältigen; jeit ä etwa zwei Wochen 
iſt aber ein vollſtändiger Umſchlag eingetreten. Die Zufuhren 
waren in den letzten 14 Tagen ſehr klein. Es gingen in dieſer 
Zeit von Rußland 1017 und vom Inlande 335 Waggons ein. Die 


ahlen der letzten Tage waren ganz beſonders niedrig. Unſer 
ortgeſchäft iſt darum ſehr gering der Hafen im Ganzen 
ſehr leer. Nachdem Rußland auch ein Ausfuhrverbot für Oel⸗ 
kuchen alan Re dürften die Preiſe für Futterſtoffe ferner ſteigen. 
Am geſtrigen Montag ſind aus Rußland eingetroffen 130 und vom 
Inlande 57 Waggons mit Getreide. 


* Stettin, 13. Oft. [Vermißt] wird der Hauptmann 
Sell von der 7. Kompagnie des Königsregiments, ein bei ſeinen 
Kameraden wie bei on Leuten ſehr beliebter Offizier, ſeit Freitag. 
Derſelbe war, wie die „N. St. Z.“ mittheilt, an dieſem Tage mit 
ſeiner Kompagnie zum Felddienſt ausgerückt, hatte ſich dann von 
ſeiner Mannſchaft verabſchiedet und war nach Nieder⸗Zahden ge⸗ 
ritten, wo er ſein Pferd zurückließ, um ſich dann zu Fuß nach 

ohen⸗Zahden zu begeben. Seitdem fehlt jede Spur über ſeinen 
f org „trotzdem zahlreiche Mannſchaften die dortige Gegend ab⸗ 
uchten. 

Liegnitz, 14. Ott. [Gegen das Trunkſuchtsgeſetz. 
In der letzten Sitzung des Vereins Liegnitzer Gaſtwirthe bildete 
den Hauptpunkt der Tagesordnung die Stellungnahme zum Trunk⸗ 
ſuchtsgeſetz. Der Vorſitzende wies auf die über dieſen Geſetzent⸗ 
wurf bereits erſchienene längere Reihe von Artikeln im Verbands⸗ 
und Vereins-Organ, dem „Gaſthaus“, hin, welche denſelben einer 
ſehr eingehenden Beſprechung und Kritik unterzogen. Außerdem 
gelangte eine von dem dazu gewählten Ausſchuß des „Vereins 
Schleſiſcher Gaſtwirthe zu Breslau“ ausgearbeitete Durchberathung 
des Entwurfs zur Verleſung. In dieſer Durchberathung iſt in 
äußerſt ſachlicher, aber ſcharfer Kritik e hervorgehoben, 
daß der Geſetzentwurf nicht den Mißbrauch geiſtiger Getränke ab⸗ 
zuſchaffen in der Lage, ſondern mehr dazu angethan ſei, nicht nur 
das Gaſtwirthsgewerbe, ſondern auch Tauſende damit in Verbin⸗ 
dung ſtehender anderweiter Mitbuͤrger ſchwer zu ſchädigen. 
Außerdem biete der Entwurf der Polizei eine derartige mächtige 
Handhabe Adem die Gaſtwirthe, daß dieſe dadurch in eine unum⸗ 
ſchränkte Abhängigkeit von der Polizei geriethen. Unter Zubilli⸗ 

ung einiger allgemeiner Beſtimmungen wird der Geſetzentwurf 
m ganzen für unannehmbar und für das Gaſtwirths⸗Gewerbe 
ruinirend erklärt. Nachdem der Voxſitzende erklärt, daß ſich dieſe 
Ausführungen mit denjenigen des Deutſchen Gaſtwirthsverbandes 
deckten, wurde nach eingehender Debatte einſtimmig beſchloſſen, der 
bereits in Ausarbeitung befindlichen Verbands⸗Petition gegen das 
Trunkſuchtsgeſetz ſich anzuſchließen und dieſelbe den hieſigen 
Landtagsabgeordneten mit der Bitte um Ablehnung, des Geſetz⸗ 
entwurfes durch den Vorſitzenden zu überreichen. Außerdem ſoll 
für eine möglichſte Verbreitung der Petition in den Gaſtwirths⸗ 
kreiſen der umliegenden Ortſchaften und Städte geſorgt werden. 


Haynau, 14. Oktober. (Zum Thielſchen Konkurs.] 
Welche verhängnißvolle Folgen es haben kann, wenn verſäumt wird, 
eine gezahlte Hypothek rechtzeitig löſchen zu laſſen, das hat in recht 
empfindlicher Weiſe ein benachbarter Gutebefiger erfahren müſſen. 
Derſelbe ſtand, wie dem „Niederſchl. Anz.“ geſchrieben wird, auch 
mit dem Bankier Thiel in Geſchäftsverbindung und hatte bei 
Uebernahme ſeiner Beſitzung dieſem eine Hypothek in Höhe von 
25,000 Mark überlaſſen, die indeſſen nach einiger Zeit gezahlt wurde, 
worüber Thiel Quittung leiſtete. Dem Verlangen, das Inſtrument 
nun herauszugeben und die Hypothek löſchen zu laſſen, begegnete 
Thiel mit allerhand Ausflüchten und Vertröſtungen. Die Regelung 
der Angelegenheit verzog ſich deshalb von einem Monat zum andern. 
Der Gutsbeſitzer hegte indeß nicht das geringſte Mißtrauen, war 
er doch im Beſitz der Quittung, und Thiel war ja als Ehrenmann 
bekannt. Da kam der Krach. Zu feiner größten Ueberraſchung 
bekam eines Tages der Gutsbeſißer von der Kommunalſtändiſchen 
Bank in Görlitz ein Schreiben, in welchem ihm mitgetheilt wurde, 
daß ſie im Beſitz einer auf ſein Grundſtück eingetragenen Hypothek 
in Höhe von 25,000 Mark ſei, und fie verlangt nun Zinſenzahlung 
reſp. Tilgung der Hypothek. Es ſtellte ſich jetzt heraus, daß Thiel 
die Hypothek, für welche er bereits Zahlung erhalten, bei 
der Kommunalſtändiſchen Bank verpfändet hatte, lund 
zwar mit 15,000 Mark; da er aber bei derſelben noch mehr Ver⸗ 
pflichtungen hat, hält ſich die Bank auch an die übrige Summe, 
und der Gutsbeſitzer muß die 25,000 Mark noch einmal 
zahlen! Seine Quittung nützt ihm nichts, denn die Hypothek hat 
vollſtändige Gültigkeit, da ſie nicht gelöſcht iſt. Thiel hat ſich übri⸗ 
ens mehrfach auf dieſe Weiſe Geld verſchafft. Er konnte ſich ſeit 
2 5 ſchon nur noch durch die gewagteſten Manipulationen über 
Waſſer erhalten. 

* Görlitz, 14. Oktober. [(Zum Thielſchen Konkurs in 
Haynau.] In verſchiedenen Blättern wurde gemeldet, daß ſich unter 
den durch den Bankier E. A. Thiel in Haynau geſchädigten Pexrſonen 
auch die hieſige kommunalſtändiſche Bank befinde, die mit nicht we⸗ 
niger als einer Million Maxk betheiligt fein ſoll. Es iſt dies in⸗ 
ſofern nicht richtig, als ſich vorläufig bei der Menge von Unterlagen, 
welche ſich in den Händen der Bank befinden, die Höhe des Ver⸗ 
luſtes noch gar nicht feſtſtellen läßt. Der Ausgang des Thielſchen 
Konkurſes, ſo wird von kompetenter Seite behauptet, läßt ſich zur 
Zeit noch nicht annähernd beurtheilen, im übrigen werden die bei 
dem Falliſſement betheiligten Inſtitute ſich nur ſo weit an die 
Thielſche Konkursmaſſe zu halten haben, als die bei ihnen diskon⸗ 
tirten Wechſel durch die Mitverbundenen nicht eingelöſt oder durch 
die beſtellten Pfänder nicht gedeckt werden. 


55 Aus dem Gerichts ſaal. 
* Memel, 11. Okt. Peſen 2 Samland⸗ Wenzel. 
Vor der Strafkammer des hieſigen Landgerichts begann heute die 
Verhandlung in dem Prozeſſe Samland und Wenzel. Angeklagt 
wegen Verbrechen bezw. Vergehen im Amte und wegen Verleitung 
dazu ſind der Obertelegraphenaſſiſtent Hermann 
Samland und der Kʒaufmann Louis Wenzel, beide von 
hier. Samland, der 50 Jahre alt und ſeit 25 Jahren hier als 
Telegraphenbeamter in Dienſt iſt, ſoll in den Jahren 1886 bis 
1891 zu wiederholten Malen dem Kaufmann Wenzel gegen Ge⸗ 
währung von Geſchenken, Darlehen ꝛc. das Telegraphenge⸗ 
heimniß preisgegeben und es ihm dadurch ermöglicht 
haben, Konkurrenzfirmen zu übervortheilen. Einige von dieſen ſind, 
wie ſich im Laufe der heutigen Verhandlung herausſtellte, ganz 
bedeutend geſchädigt worden. Die Anklage behauptet, Wenzel habe 
in dem oben genannten Zeitraume faſt regelmäßig oder doch ſehr 
häufig, wenn Samland Nachtdienſt hatte, dieſen in dem Apparaten⸗ 
ſaale aufgeſucht und bei dieſer Gelegenheit Einblick in fremde Tele⸗ 
gramme erhalten, welche für ihn von großer Wichtigkeit ſein muß⸗ 
ten. Beide Angeklagten beſtreiten dieſe Behauptungen und er⸗ 
klären ſich für nicht ſchuldig. Wenzel giebt zwar zu, wiederholt, 
wie er ſagt, vielleicht zwanzigmal, zur Nachtdienſtzeit, das heißt 
zwiſchen 9 Uhr 30 Minuten und 11 Uhr 30 Minuten Lokalzeit, 
nach dem Telegraphenamte gekommen zu ſein und auch auf ſpe⸗ 
zielle Einladung Samlands den Apparatenſaal betreten zu haben 
das ſei aber nur dann geſchehen, wenn er ſelbſt dringende Tele⸗ 
gramme zu erwarten oder abzufertigen gehabt habe. Belaſtend 
ſind dagegen die Ausſagen verſchiedener Zeugen, die deponiren, 
el 1 ſei 37 nur dann gekommen, wenn gerade Samland 
Dienſt gehabt, ſei ſtundenlang anweſend geweſen, habe mit Sam⸗ 
land Bier getrunken und geraucht, vor allem aber die Ausſage des 
vormaligen Telegraphenhilfsboten Vongehr, der beſchwört, er habe 
geſehen, wie Samland dem Wenzel auch Telegramme zum Leſen 
gegeben, welche die Adreſſen anderer Mäkler getragen. Aus den 
eigenen Zugeſtändniſſen der ie ſowie ausweislich der Ge⸗ 
ſchäftsbücher der Firma Wenzels ſteht ferner feſt, daß Samland, 
der ſich, trotzdem er zuletzt ein jährliches Gehalt von 3 00 Mark 
bezog, fortwährend in Noth befand und im Ganzen etwa 2000 M. 
Schulden hat, von Wenzel ca. 60 Mark erhalten und bis jetzt nicht 
zurückgezahlt hat. Dem Wenzel wird des weiteren ein Vergehen 
des Betrugsverſuches zur Laſt gelegt. Er wandte ſich nämlich um 
31. März d. 3. telegraphiſch an die Rhederei eines Dampfers, der 
an die Firma Maſon adreſſirt und von der Firma E. Krauſe zu 
kllariren war, bewarb ſich um die Klarirung und machte dabei die 
Rhederei glauben, er ſelbſt ſei der Ablader. Ein Schaden iſt jedoch 
nach Angabe der beiden Sachverſtändigen durch dieſe Handlung 
nicht entſtanden. Außer dieſen We e gelangen circa 24 
eugen zur Vernehmung. Die belaſtendſten Zeugenausſagen ſucht 
enzel dadurch zu entkräften, daß er behauptet, die betreffenden 
Hel en ſeien gegen ihn voreingenommen und ihm feindlich geſinnt. 
ei einer Depeſche, deren Verrath n iſt, giebt Sanıland 
an, ex wiſſe von der ganzen Sache nichts; enzel giebt zu, von 
dem Telegramme Kenntniß bekommen zu haben, das ſei aber da⸗ 
durch geſchehen, daß Samland gerade ſeiner (Wenzels) Frau, die 
an jenem Abend mit ihm zum Telegraphenamt und in den Appa⸗ 
ratenſaal gekommen ſei, den Klappenſchrank gezeigt habe. Während 
dieſer Zeit ſei die Depeſche auf dem Expeditionstiſch offen liegen 
geblieben und er habe ſie leſen und daraus ſeine Konſequenzen 
ziehen können. Die Verhandlung ergiebt ferner eine ganze Reihe 
grapirender Momente, die zwar nicht nach dem Geſetze ſtrafbar 
ſind, aber doch, vom Standpunkte der Moral beurtheilt, auf die 
Angeklagten ein ſehr ſchiefes Licht werfen. — Der Staatdanmwelt 
hält die Anklage im vollen Umfange aufrecht und beantragt, Sam⸗ 
land wegen des Verbrechens der paſſiven Beſtechung zu drei Jah⸗ 
ren Zuchthaus und Ehrverluſt auf die gleiche Dauer den Ange⸗ 
klagten Wenzel wegen aktiver Beſtechung und Vergehens des ver⸗ 
ſuchten Betruges zu einer aner e von zwet Jahren und 
ebenfalls zum Verluſt der bürger on Ehrenrechte auf die gleiche 
Dauer zu verurtheilen. Die Verteidigung plädirt auf Freiſprechun 
in allen Punkten. Nach Replik und Duplif, die ſich 1 d 
um die Frage drehten, ob trotz der nicht erwieſenen Schädigung 
irgend eines anderen bei der letzterwähnten Handlungsweiſe des 
Angeklagten Wenzel ein Betrugsverſuch vorliegt oder nicht, and 
nach vorhergegangener ca. einhalbſtündiger Berathung, verkündete 
der Gerichtshof das Urtheil, durch welches gegen Samland auf 
wei Jahre Gefängniß und drei Jahre Ehrverluſt gegen 
enzel auf neun Monate Gefängniß erkannt wird, bei 
letzterem unter Freiſprechung von dem Vergehen des Betrugsver⸗ 
ſuchs. Die Unterſuchun 1 * die Samland in der Dauer von 
ſechseinhalb Monaten und enzel in der Dauer von drei Wochen 
erlitten, wird nicht angerechnet. 


Bermildtes- 

Unter den Glückwünſchen, die Geh. Rath Virchow zu 
ſeinem 70. Geburtstage zugegangen ſind, war auch der dreier 
Sanitätsräthe in Berlin Hirſchberg und Görlitz, die 1849 Virchows 
Schüler in Berlin geweſen ſind und ihm damals bei ſeinem Weg⸗ 
gange nach Würzburg im engeren Kreiſe eine Abſchiedsfeier ver⸗ 
anſtaltet hatten. Anknupfend an die Vorgänge bei dieſer Abſchieds⸗ 
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eine der Uebertreibungen, an der Ihr alle in Eurer Familie 
leidet. Solche Gefühlsüberſchwenglichkeiten, die zu wahn⸗ 
ſinnigen Handlungen führen, ſind bei Euch allen nichts Neues. 
Ich weiß gewiß, was Pflicht heißt, mein ganzes Leben iſt 
nichts als eine Kette von ſtrengſter Pflichterfüllung geweſen, 
bleibt es heute noch,“ ſprach ſie mit Selbſtbewußtſein. „Aber 
wenn ich einen Mann verachten müßte, hielte ich es für 
Pflicht gegen Euch und meine Familie, das Tiſchtuch zwiſchen 
ihm und mir entzwei zu ſchneiden und mich frei zu machen 
von ſeinem befleckten Namen.“ 

„Das glaube ich Dir,“ ſagte er mit einer ſo merkwür⸗ 
digen Ruhe, daß die ſchöne Frau betroffen in der Beſchäf⸗ 
tigung innehielt, die Diamanten der alten Erbtante um ihren 
Hals zu legen. 

ö „Wie u das ſagſt, 
dem Thron herabziehen wollteſt, 
immer ſonſt geſtellt haſt.“ 

„Möglich,“ gab er trocken zu, ſtand auf, reckte gähnend 
die lange, ſchlanke Reitergeſtalt und ſagte dann ebenſo ge- 
laſſen: „Betrachten wir die Sache nun ein für allemal als 
abgeſchloſſen. Du kannſt meine Schweſter, und meine 
Schweſter könnte vielleicht Dich nicht verſtehen. Ihr ſeid zu 
verſchiedene Naturen.“ 

„Ich meine, im Punkt der Ehre denkt keiner wohl ſkru⸗ 
pulöſer als ich,“ rief ſie nun doch gereizt. 

„Wahrſcheinlich. Aber Ehre und Ehre find eben auch 


als wenn Du mich plötzlich von 
auf den Du mich doch 


zwei himmelweit verſchiedene Begriffe. 
äußeren Anerkennung, und Ada Hell ſich unter andere Geſetze, 
unter das Urtheil des eigenen Gewiſſens.“ 


/ 


„Mein Gott! 
wie — —“ f 

Sie ſprach das „Ihr alle“ nicht aus. In dem Auge 
ihres Mannes flackerte ein ſeltſames Etwas, das die herriſche 
Frau nicht kannte, das ſie aber ſchreckhaft verſtummen ließ. 
Zum erſten Mal mußte ſie ihrer Zunge, ſie wußte nicht warum, 
Zügel anlegen, durfte ſie der Mißachtung, mit der ſie, die 
Starkgeiſtige, auf all die ſchonend⸗zimperliche Gefühlsweichlichkeit 
in der Familie ihres Maunes herabblickte, nicht Ausdruck 


Dann iſt ſie eine ſo überſpannte Närrin, 


eben. 

5 Geduldig hatte er den Vorwurf der Schwäche bisher von 
dieſer praktiſch⸗lebenstüchtigen Frau hingenommen, weil er ihn 
ihr gegenüber verdient glaubte. Im Kampf mit dem Leben 
war ihr der ſchönſte Frauenſchmuck zarten Gemüthslebens ab⸗ 
handen gekommen, und ein anderes, ein hartes „ſeine Pflicht 
thun“ war an deſſen Stelle getreten. 

Er kannte fie als unbeugſam gerecht und achtete ſie des⸗ 
halb. Er hatte hinter dieſer harten Schale Jahre lang einen 
Strom weiblich weicher Liebe, die ſtillſchweigend giebt und 
ſtolz zu ſchweigen weiß, vermuthet und ihr blinde Dankbarkeit 
dafür gezollt. 

Nun war auch das vorbei! 

g Ihn packte ein dämoniſches Verlangen, der Sache auf 
den Grund zu ſehen. Schon im Begriff, hinauszugehen, 
wandte er ſich an der Thür nochmals um: 

„Wo biſt Du vor dem Buchholzer Thor damals ge⸗ 


Du ſiehſt fie in der weſen? Beſinnſt Du Dich noch, als wir uns zufällig in der 


Kaſtanienallee begegneten? Weißt Du, an unſerem Verlobungs⸗ 
tage?“ N 


Er war ihr wieder ganz nahe getreten. 
„Welch ſonderbare Frage! Wie ſoll ich das nach zwölf 
Jahren noch wiſſen?“ 2 
„Mir liegt viel daran. Beſinne Dich, bitte; Du warſt jo 
merkwürdig verlegen, als wir dort aufeinander ſtießen, daß es 
damit eine beſondere Bewandtniß gehabt haben muß.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


»Bei dem großen Intereſſe, mit welchem bei uns die neueſten 
Erſcheinungen der engliſchen und amerikaniſchen Belletriſtit verfolgt 
werden, hat ein kürzlich gegründetes buchhändleriſches Unternehmen 
große Ausſicht auf Erfolg. Daſſelbe, von der Londoner und Leip⸗ 
ziger As einemann u. Baleſtier. Limited, unter dem Titel 
»The Fnglish Library« ins Leben gerufen, hat ſich zur Aufgabe 
gemacht, das eee Publikum des Kontinents mit den 
neueſten Werken engliſcher und amerikaniſcher Novelliſten bekannt 
zu machen. Zu dem Zwecke hat die Verlagsfirma ſich die Mit⸗ 
wirkung faſt aller hervorragenden Romanſchriftſteller Englands und 
Amerikas zu verſichern gewußt. Während aber die in England er⸗ 
ſcheinenden Werke gewohnlich ſehr theuere Preiſe haben und kon⸗ 
tinentale Ausgaben bisher erſt längere Zeit nach der Publikation 
der Originalausgaben zu erſcheinen pflegten, ſollen die in vorliegende 
Sammlung aufgenommenen Bände gleichzeitig in England und 
Deutſchland erſcheinen. The English Librarye erſcheint in gen 
lichen, hübſch usgeſtatteten Bänden, die zu dem billigen Preiſe 
von 1 M. 60 Pf. bei jedem Buchhändler zu haben ſind. Von den 
mehr als 50 bereits fertigen oder zu demnächſtiger Ausgabe 1 — 
langenden Bänden liegt uns der erſte Band vor: er enthält The 
Light that Failed« von dem bekannten Romancier Rudyard Kip⸗ 
ling, und befriedigen Inhalt und Austattung ſelbſt hochgeſpannte 
Erwartungen. 


— 


1 


— geſchickt: 


r haben ihm die drei befreundeten Aerzte folgenden Glück⸗ 


n dem Herzen rothes Blut, 
„Auf den Wangen rothe Gluth, 
„Alſo woll'n wir uns erheben!“ — 


Vor zweiundvierzig 1 klang 
Der Toaſt in muntrer Tafelrunde, 

Als in der Zeiten Sturm und Drang 

Zu feierlicher Abſchiedsſtunde 

Um theuren Lehrer ſich geſchaart 

Der Kreis begeiſterter Scholaren, 

Paukmüller ſprach in ſchlichter Art 

für uns. — Wie jugendfriſch wir waren! 
Dußſtandeſt auf. — Dein Abſchiedswort: f 
„Wahrt Euch die Kraft der Ueberzeugung! 
„Nicht ſchwört auf Lehrers Worte! Fart 
„mit feiger Knie- und Rückenbeugung! 


Es flog die Zeit. Stolz wuchs Dein Ruhm 
Als Forſchenslenker, Wiſſensmehrer, 
Und wie zu Delphis Heiligthum 
Wallfahrteten zu Dir die Hörer. 
Trotzdem — haſt Du nicht oft gedacht 
An jene erſten, ſchönſten Zeiten, 

Wo Dir in Jugendfrühlingspracht A 
Wir Tuledoj' und Bierkrug weihten? 
Wir, die wir auf der Schülerbank 
Gehalten feſt und treu zuſammen 

Ein ganzes langes Leben lang, 
Neuſchürend ſtets die alten Flammen — 
Was einſt wir thaten, als wir Jung, 
Wir konnten 's, alt, uns nicht verſagen: 
Wir mußten Gruß und Huldigung 

Dir jubelnd heut entgegentragen: 


Glaſe rothe Reben, 
Ju — erzen rothes Blut, 
Ju den Wangen rothe Gluth — 
„Hoch ſoll unſer Virchow leben!“ 


Gegen das Miſchbrot mit Zuſatz von Mais glaubt 
der Vorwärts geſundbeitliche Bedenken äußern zu ſollen. Das 
ſozialdemokratiſche Blatt ſchreibt nämlich: „Ueber den relativen 
Nährwerth des Mais ſind wir nicht in der Lage, ein Urtheil ab⸗ 
eben zu können, allein das wiſſen wir, daß das Pellagra, 
diese furchtbare Krankheit, welche die italieniſche Arbeiterbevölkerung 
verkrüppelt und dezimirt, von den Aerzten und ſonſtigen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Autoritäten dem Genuß des Mais zugeſchrieben wird, 
welcher die Hauptnahrung der italienischen Arbeiterbevölkerung, 
namentlich auf dem Lande, bildet.“ — Dieſe Angaben dad bis auf 
zwei Kleinigkeiten richtig. Das Pellagra wird nicht dem Genuß 
des Mais zugeſchrieben, ſondern vielmehr nur der häufigeren Be⸗ 
rührung mit den von einer gewiſſen Pilzart befallenen Pflanzen; 
und es dezimirt demgemäß nicht die „Arbeiter“⸗Bevölkerung Ita⸗ 
liens, ſondern nur die Landbewohner. Im Uebrigen kommt auch 
in Italien dieſe verheerende Krankheit nicht überall vor, ſondern, 
obwohl auch in Sizilien Mais gebaut wird, im Weſentlichen nur 
in Oberitalien, ferner in Südfrankreich und einigen Gegenden 
Spaniens. Es müſſen da wohl irgend welche klimatiſche Vor⸗ 
bedingungen für die Entwickelung des betreffenden Pilzes beſteben, 
denn Pilze wie Pellagra ſind. nur in den genannten Gebieten 
Europas bekannt, obwohl Italien, Frankreich und Spanien 5 
ſammen kaum ein volles Drittel der Geſammt⸗Massproduktion 
Europas hervorbringen, und obwohl die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika rund viermal ſo viel Mais erzeugen, als ganz 
Europa. Mit dem Genuß von Mais hat das Pellagra jedenfalls 
nichts zu thun, ſonſt müßte die Verbreitung dieſer verheerenden 
Krankheit eine ganz ungeheure ſein. Alſo aus derartigen ſanitären 
an braucht man ſich vor der Maisbrot-Miſchung nicht zu 
ürchten. 5 
e + Ein eigenartiger Konflikt iſt an der Univerſität Odeſſa 
ausgebrochen. Prof. Tſchiſchow, der ſchon ſeit vielen Jahren 
Vorleſungen hält, hatte bei Ablegung ſeines Staatsexamens wegen 
Mangels an Geldmitteln nicht das Doltor⸗Examen gemacht. Um 
das Verſäumte nachzuholen, reichte er vor Kurzem dem Konſeil 
der Univerſität eine Diſſertation ein unter dem Titel „Das Recht 
und ſein Inhalt, nach der Lehre von Lorenz Stein“. Die Diſſer⸗ 
tation wurde jedoch vom Konſeil als „ſtümperhaft und ungenü⸗ 
gend“ zurückgewieſen, und dem Verfaſſer erklärt, daß er des Dak⸗ 
torgrades nicht würdig ſei. Prof. Tſchiſchow proteſtirte gegen die⸗ 
ſes Urtheil beim Miniſterium der Volksaufklärung, letzteres kaſſirte 
das Urtheil und ſchrieb dem Konſeil der Dorparter Univerſität 
vor, die Diſſertation noch einmal durchzuſehen. Dieſe Entſcheidung 
des Minifteriums betrachten jedoch Rektor und Dekane der Odeſſaer 
Unverſität als perſönliche Beleidigung und ſind ſämmtlich um die 
Entbindung von ihren Aemtern eingekommen. 


+ Ein Heirathsgeſuch. Eine eigenthümliche Affaire beſchäf⸗ 
tigt gegenwärtig das ſerbiſche Konſiſtorium Ein junger Prieſter 
aus = Umgebung Temesvars wird ſich demnächſt wegen Ver⸗ 
letzung der prieſterlichen Würde zu verantworten haben. In einem 
Budapeſter Blatte erſchien nämlich vor Kurzem folgende Anzeige: 
„Heiratsantrag. Ein griechtich orthodozer ſerbiſcher hübſcher 
Pfarrer, allein ſtehend, ohne Kinder, 28 Jahre alt, mit 2000 Fl. 
jährlichem Einkommen, in ſchöner romantiſcher Gegend, unweit von 
Temesvar wohnend, zwei große Herrſchaften in der Nähe, wünſcht 
mit hübſchem jungen Fräulein oder jungen Wittwe, unter 30 Jahre 
alt, alleinſtehend, mit etwas Vermögen (ohne Kinder), eine civile 
Ehe einzugeben. Gefällige Anträge mit Photographie unter A. M. 
an die Expedition.” Das Konſiſtorium wurde auf dieſe Annonce 
aufmerkſam gemacht und ermittelte bald, wer der betreffende Prie⸗ 
ſter war, der „auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen Wege“ zu 
einer Lebensgefährtin gelangen wollte. Dem Geiſtlichen ſoll jetzt 
der Prozeß gemacht werden. i 

Ueber eine Störung eines ifraelitiichen Gottesdienſtes 
wird der „N. Fr. Pr. berichtet: Anläßlich des — N 
fand im iſraelitiſchen Tempel zu Fünfhaus, Blüthengaſſe, ein feier⸗ 
licher Gottesdienſt ſtatt Der Tempel war in ſeinen Parterre⸗ 
Räumen dicht mit männlichen Beſuchern gefüllt, während die 
Gallerie, die ſich in der Höhe des erſten Stockes um den Innen⸗ 
raum sieht, von den Damen bejegt war. Gleich zu Beginn des 
Gottesdienſtes wurde von außen ein fauſtgroßer Stein gegen den 
Tempel geſchleudert, der das Fenſter zertrümmerte und auf der 
Gallerie niederfiel. Mit welcher Kraft der Stein en i 
wurde, beweiſt der Umſtand, daß die Glasſcherben bis an die 
Galleriebrüſtung flogen und einige der Damen trafen, ohne dieſe 
jedoch zu verletzen. Man räumte ſofort den Platz in der Nähe 
des Fenſters und erſtattete von dem Vorfalle die Anzeige Nun 
patrouillirten Sicherheitswache und Detectives vor dem Tempel, 
um neuerliche Steinwürfe zu verhindern und die Thäter zu erufren. 
Doch konnte keine Spur derſelben wahrgenommen werden. Na 
ee einer halben Stunde klirrte von Neuem ein Fenſter und 
abermals flog ein großer Stein mit den Scherben des getroffenen 
Glaſes auf die Gallerie; auch diesmal wurde glücklicher Weiſe 
Niemand verletzt. Trotz des neuerlichen rohen Angriffes, welcher 
im ganzen Tempel gehört wurde, wurde daſelbſt Ruhe bewahrt. 
Die Wache hatte trotz ihrer Aufmerkſamkeit auf der Straße nichts 
Verdächtiges wahrgenommen. Aus dieſem Grunde wird angenom⸗ 


* 


3 dem Glaſe rothe Reben, 


men, daß die Steingeſchoſſe aus dem offenen Bodenfenſter eines 
in der Nähe ſtehenden Hauſes gegen den Tempel geſchleudert wor⸗ 
den ſeien. Die diesbezüglichen polizeilichen Erhebungen ſind im 


(4 e 
+ An der Naſe herumgeführt hat in des Wortes vollſter 
Bedeutung kürzlich ein Erzſchelm eine Anzahl feiner italieniſchen 
Landsleute. Der Correſpondent des „Capitano Fracaſſa“ berichtet 
aus Como über den ebenſo geriebenen wie luſtigen Betrug des 
Schelmen wie folgt: Am Montag war hierſelbſt ein ſehr elegant 
gekleideter Herr eingetroffen, der in dem vornehmſten Hotel Qugr⸗ 
tier nahm. Tags darauf ging er in das Central⸗Café, wo ſich 
bald eine Corona um feinen Tiſch gebildet hatte. Der Fremde, 
der einen höchſt feinen Mahagonikaſten bei ſich trug, ſtellte ſich den 
um ihn geſchaarten Gäſten als Vertreter einer engliſchen Firma vor, 
deren Geſchäftsbetrieb im Aufkauf von — Naſen beſtände. 
machte dementſprechend den Herren den Vorſchlag, ſich zu ver⸗ 
pflichten, nach ihrem Tode der Firma ihre Naſen zur Verfügung 
3 ſtellen, während er ſeinerſeits ſich verpflichtete, dem betreffenden 
en Preis für die verkaufte Naſe ſofort auszuzahlen, welchen Preis 
er laut Abtaxirung feſtſetzen würde. Sei es nun aus Neugierde, 
ſei es um wirklich einen Verdienſt zu haben, kurzum, alle gingen 
auf den Vorſchlag ein und der Engländer begann mit der Abtaxi⸗ 
rung des am Markte befindlichen Materials. Nachdem dieſer Akt 
wegen der feſtgeſetzten Summen zur großen Zufriedenheit jedes 
Einzelnen beendet war erklärte der Agent, daß, bevor er zur Aus⸗ 
zahlung ſchreite, jeder noch erſt einen Revers unterſchreiben ſolle, 
nach welchem fie fünf Franes Conventionalſtrafe zu zahlen ſich 
verpflichteten, falls das Geſchäft fie reuen würde. Auch darauf 
ging man ein, und nun erſt öffnete der Fremdling ſeinen geheim⸗ 
nißvollen Kaſten und entnahm demſelben eine Spirituslampe und 
einen Stempel. Auf die Frage, was er damit wolle, antwortete 
er: „Sehr einfach! Ich muß doch jede Mauftz Naſe als Aus⸗ 
weis, daß ſie erworben, kennzeichnen.“ Man kann ſich denken, 
welche „langen Naſen“ die Herren ob dieſer Enthüllung machten. 
Selbſtverſtändlich wollten ſie jetzt von der Aingegnngenen Verpflich⸗ 
tung nichts mehr wiſſen, damit aber war der Revers rechtskräftig 
eworden, angeſichts deſſen klaxen Wortlautes fie ſich auf keine 
Weiterungen einließen, ſondern die vorgeſehene Conventionalſtrafe 
ſofort zahlten.“ So der Correſpondent des genannten Blattes, von 
welchem man allerdings nicht weiß, ob er nicht die Leſer hat an 
der Naſe herumführen wollen. 

Von blutigen Zuſammenſtößzen zwiſchen der ruſſiſchen 
Grenzwache und perſiſchen Räubern und Schmugglern 
an der ruſſiſch⸗perſiſchen Grenze berichten tifliſer Blätter. Wie 
aus dem Kriege wird von Gefechten mit wechſelndem Glück, von 
Todten und Verwundeten, von Unterhandlungen und Beute 
erzählt. Der erſte heftige Kampf erfolgte am 20. Auguſt, wobei 
eine Abtheilung, beſtehend aus ſechs Koſaken und einem Führer, 
ſechs Stunden hindurch ein Gewehrfeuer gegen Kontrabandiſten, 
die ſich in den Felſen verſchanzt hatten, unterhalten mußte. Als 
die Koſaken einige Rontrabandiſten getödtet, eröffneten die Uebrigen 
ein heftiges Feuer. Ihnen zu Hilfe eilten noch Bewohner nahe⸗ 
gelegener perſiſcher Dörfer und etwa dreißig Mann des perſiſchen 
Grenzkordons, welche mit Flinten bewaffnet waren, im Ganzen 
gegen 70 Mann. Die Koſaken zogen ſich daher ein wenig zurück 
und erwarteten Verſtärkung. 

rößere Partie Waaren aus Rußland erwarteten. Nach einigen 
agen wurde in der That ein Zuckertransport auf elf Pferden 
von den Koſaken angehalten, welcher von einem Koſakenkonvoi nach 
dem Zollamt befördert wurde. Unterwegs ſtieß der Konvoi auf 
einen Haufen Perſer, aus deren Mitte zwei bewaffnete Reiter 
heranſprengten und unter Drohungen die Koſaken aufforderten, die 


Waaren frei zu geben. Als die Koſaken keine Notiz hiervon 
nahmen, begannen die Perſer auf ſie zu ſchießen, worauf die 
Koſaken mit einem heftigen Feuer erwiderten. Nachdem fie 


zwei Perſer getödtet, gelang es den Koſaken, den Transport eilig 
l au befördern. Derartige ‚Gefechte wiederholten ſich noch 
mehrmals. 

Ein afrikaniſcher Königswagen iſt dieſer Tage von der 
Altonaer Wagenfabrik⸗Aktiengeſellſchaft hergeſtellt worden. Dieſer 
Wagen, für den König von Dahomeh beſtimmt, wird nicht von 
Pferden, ſondern von 16 Sklaven und zwar an verſilberten Quer⸗ 
ſtangen, welche an den ſtatt der Deichſel angebrachten drei Zug⸗ 
balken befeſtigt ſind, gezogen; außerdem ſchieben noch 2 Sklaven 
hinten nach. An Stelle des überfluſſigen Kutſcherbockes ſind Ver⸗ 
3 erungen in Geſtalt von naturgetreu nachgebildeten Haifiſchen und 
Straußeneiern auf Sockeln ſowie Palmblätter angebracht. Der 
Wagen iſt im Innern reich gepolſtert und mit blauer Seide aus⸗ 
gejölnnen; die Yadırung tft dunkelblau, das Geſtell roth mit reicher 

ilberverzierung. Auf den Wagenthüren findet das Wappen des 
Königs in reicher Malerei Platz; ech e Haifiſche und Straußen⸗ 
Eier in goldenem Felde umgeben von Schlangen und Elephanten⸗ 
ähnen, und iſt gekrönt mit Palmenbäumen. Für den Hofſtaat der 
5 Majeſtät, der Prinzen und Prinzeſſinnen, ſind noch 25 
ähnliche Wagen in Ausſicht. 


Tandwirthſchaſtliches. 

„. Sind die Ameiſen der Pflanzenkultur nützlich oder 
ſchädlich? Von einer abſoluten Nützlichkett oder Schädlichkeit 
kann man nur bei wenigen der freilebenden Thiere ſprechen. Die 
Meiſten machen ſich in mancher Hinſicht dem Menſchen nützlich, in 
anderer Beziehung werden ſie ſeinem Thun und Treiben ſchädlich. 
Das Maß nun, in welchem ſich Nutzen und Schaden unter den 
verſchiedenen Verhältniſſen gegenüberſtehen, feſtzuſtellen, iſt unſere 
Aufgabe, denn es muß ausſchlaggebend für die Frage ſein, ob und 
wie weit wir ein Thier zu vertilgen ſuchen müſſen. Ziemlich be⸗ 
kannt iſt der Schaden, den die Ameiſen dem Gartenbau in ver⸗ 
ſchiedener Hinſicht zufügen. Mit dem ſprichwörtlich gewordenen 
Fleiße werden friſch angeſäete Raſenplätze minirt und das junge 
Gras theilweiſe mit Erde bedeckt. In den Miſtbeeten ſind die Erd⸗ 
arbeiten am unangenehmſten und können des lockeren Erdreichs 
wegen am Erfolgreichſten ausgeführt werden. Frlſch angelegte 
übertieſte Wege werden häufig von den Arbeitern eines Ameiſen⸗ 
ſtaates in kurzer Zeit völlig demolirt. Bekannt dürfte auch das 
Freundſchaftsverhältniß ſein, in dem die Ameiſen mit den Blattläuſen 
leben. Letztere ſondern eine zuckerähnliche Flüſſigkeit ab, welche 
von den Erſteren gern genoſſen wird. Wie der kenſch ſich Hausthiere 
zur Milchgewinnung hält und pflegt, ſo thun's die Ameiſen mit 
den Blattlauſen. Sie werden wie Hausthiere in Gefangenſchaft 
gehalten oder auf den Bäumen aufgeſucht und hier ausgenützt. 
Geht den Blattläuſen die Weide aus, ſo ſollen die Ameiſen für 
neue ſorgen, indem ſie die nicht geflügelten Ammen der Blattläuſe 
auf einen anderen Baum transportiven. Auch eine Ueberwinte⸗ 
rung einzelner Ammen im Innern der Ameiſenhaufen ſoll vor⸗ 
kommen. Dieſem Schaden, den die Ameiſen anrichten, ſteht aber 
auch ein bedeutender Nutzen gegenüber. Ebenſo wie die Ameiſen 
die Blattläuſe hegen und pflegen, thun ſie es mit vielen Pflanzen, 
welche ihnen, wie die Blattläuſe, ſüßen Nektar liefern, ſowohl aus 
den Nektaxien der Blüthen, wie durch Zuckerausſcheidungen außer: 
halb derſelben, wie fie bei vielen Schmetterlingsblüthlern, Mandel⸗ 
gewächſen und anderen vorkommen. Die Ameiſen erweiſen ſich da⸗ 
durch dieſen Pflanzen dankbar, daß ſie ſie vor ihren thieriſchen 
. ſchützen, ganz beſonders vor den Larvenzuſtänden der 
verſchiedenen Inſekten. Dieſe Vertilgungsarbeit wird aber auch noch 
weiter ausgedehnt auf alle ſich in der Nähe des Ameiſenhaufens 
vorfindenden Thiere, die ſie überwältigen können. Der Forſtkultur 
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Es ergab ſich, daß die Perſer eine d 


werden die Ameiſen oft in ſehr Nen Maße nützlich. Ratzeburg 
beobachtete, daß ein Baum, wel: 

enthaltsort gewählt hatten, ſtets vor der Raupenplage geſichert war. 
In einem Kiefernforſte, in dem die Raupen von Bombyx pini 
weite Strecken des Waldes verwüſtet hatten, waren diejenigen 
Stellen befreit geblieben, an denen ſich Ameiſen in größerer 
Menge angeſiedelt hatten. 


Marktberichte. 


Breslau, 15. Okt., 9¼ Uhr Vormitt. [Privatbericht.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war ſchwach die Stim⸗ 
mung im Allgemeinen unverändert. 

Weizen bei mäßigem Agebot unverändert, ver 100 Kilogr. 

ö M. gelber 20,90 bis 21.40 bis 22,90 
Mk. — Roggen feine und trockene Qualitäten gut verkäuflich, be⸗ 
zahlt wurde per 100 Kilo netto 22,20 bis 22,80 bis 23,80 M. — 
Gerſte ſchwacher Umſatz, per 100 Kllo gelbe 15,00 —15,50 bis 
16,50 Mk., weiße 17,00 18,00 Mark. — Hafer behauptet, 


per 100 Kilo 14.50 bis 15,00 —15,50 M., feinſter über Notiz Dei — 
en 


Mais ohne Angebot, p. 100 Kilo 15,50 — 16,00 — 16,50 M — Er 

ſchwacher Umſatz, p. 100 Kilo 16,00 17.00 — 18.00 M., Viktoria 
19,00 — 20,00 — 22.00 M. — Bohnen ſchwach gefragt, ver 100 Kilo 
17,00—18,00—18,50 Mk. — Lupinen in matter Stimmung, per 
100 Kilogr. gelbe 8,50 bis 8,80—9,50 Mark blaue 7508,50 
bis 9 20 M. — Wicken gut behauptet, ver 100 Kilogr. 13,00 
bis 14.00 15,00 M. — Oelſaaten preishaltend. — Schlaglein 
ohne Aenderung. — Schlaglein ſaat p. 100 Kilo 2102250 
bis 23,50 M. — Winterraps per 100 Kilo 23,50 —28,80 
bis 27,30 Mark. — Winterrübſen per 100 Kilogr. 2330 
bis 26,00 — 27,20 M. — Hanfſamen ſchwach angeboten, ver 100 
Kilo amm 21,00 bis 2200 Mark — Raps tuchen gut ver⸗ 
käuflich, per 100 Kilo ſchleſiſche 15,75 bis 16,25 M., fremde 15,25 
bis 15,75 M. — Leinkuchen in feſter Stimmung, per 100 Kilogr. 


ſchleſiſche 18.25 - 18,75 M., fremde 17,00 —18,00 M. — Palm⸗ 
kernkuchen preishaltend, per 100 Kilo 14,00 14,50 M., 
p. Sept.⸗Okt. — M. — Kleeſamen ruhig. — Mehl 


ſehr feſt, per 100 Kilogramm inkl. Sack Brutto Weizenmenl 
00 33.75 —34.25 M. — Itoggen⸗Hausbacken 35,75 —36,25 M. — 
Roggen ⸗Futtermehl ver 100 Kilo 13,40—13 80 M., Weizenkleie 
ver 100 Kilogramm 114 —11.80 M. — Speiſekartoffeln 
pro Ztr. 3,00 — 3,50 M. Brennkartoffel 2,00 2,50 M. je nach 
Stärkegrad. 


Börſen⸗Telegramme. 
Berlin, 15. Oktober. Telear. Agentur B. Heimann. Poſen. 
Not. v. 5. N 


ot. v. 4 


Weizen weichend Spiritus matt 
do. Okt. 222 50,224 7570er loko ohne Faß 52 50 52 40 
do. Nov.⸗Dez 224 — 226 7570er Oktober 51 = öl 30 
Roggen weichend 70er Okt.⸗Nov. 50 90/0 51 10 
do. Okt. 235 25 237 50 Zler Nov. Dez. 50 90 51 10 
do. Nov.⸗Dez. 230 25233 — 70er Dez.⸗Jan. 51 10 51 20 
Rüböl matter 70er April⸗Mai 52 — 52 20 
o. Okt. 63 90 64 50 Hafer 162 75 
do. April⸗Mai 61 30 61 30 J do. Okt. 163 
Berlin, 15. Oktober. lußt⸗Courſevot a. 
Weizen pr Oktb o. 222 — 225 — 
do. Nov.⸗Dez. 224 — 226 75 
Noon or Dtl. 235 25 237 75 
do. Nov.⸗ Dez. 230 — 233 — 
Spiritus (Nach amtlichen Notirungen.) votwv. 14. 
do. 70er loro 52 50 52.50 
do. Tier Oktober 51 — 51 10 
do. 70er Oktbr.⸗Novbr. 50 90 51 — 
do. 70er Nov.⸗Dez. „„ 51 10.1 51 10 
dn. 70er Dez.⸗Januar . . 51 30 51 30 
do. 70er April⸗ Rail. 52 20 52 20 
Not. v. 14 


Not v.14, 

Konſolid 4% Anl. 105 40,105 40 J[Poln. 5% Pfandbr— — — — 

30% 97 801 97 9 PBoln.Liqutd.-Pfbbr. — — 63 75 
Poſ. 4% Pfandbrf. 100 901100 90 [Ungar. 4% Goldr. 90 10 90 25 
Poſ. 3 / ¾ Pfandbr. 94 80 94 70 Ungar. 5% Papierr 87 25 87 39 
Roi. Hentenbriefe. 101 7011 70 delt. rg Att. 8153 60153 60 
Poſen. Prov. Oblig. 92 —| 92 — Oeſtr fr. Staatsb 3122 401122 25 
Oeſter. Banknoten. 173 35473 E0 Lombarden 8 45 90 45 6 
Oeſtr. Silberrente 78 90) 79 — Neue Reichsanleihe 83 9 84 — 


Ruſſ. Banknoten 213 70/213 60] FJondsſtimm 
RA, Bdkr Pfdbr. 96 75 96 75 3 


Oſtpr. Südb. E. S. A 74 10 73 60 
Mainz Ludwighfdto!10 60 110 75 
Marienb.Mlaw.dto 54 10 54 — 

talieniſche Rente 89 50 89 60 


Gelſenkirch. Kohlen 153 — 153 30 


mo: 
Dux⸗Bodenb.Eiſb A 221 40221 29 
Elbethalbahn „ „93 50 93 10 
89 25 89 25 


uſſazkonſAnl 1880 95 60 95 25 Galizier 4 
dto zw. Orient. Anl. — — 65 80] Schweizer Ctr., „148 — 148 — 
Rum. 4% Anl. 188 83 10 83 — Berl. . 60.139 40 
Türk. 1% konſ. Anl. 17 50 17 50 Deutſche B. Akt. 148 — 147 75 


Poſ.Spritfabr. B. A. — —| — — 
Gruſon Werke 


Diskont. Kommand. 174 501174 75 
Königs⸗ u. Laurah. 117 5“ 117 25 


Schwarzkopf 230 75 231 — Noc er Gußſtahl 121 — 118 50 
Dortm. St. Pr. L. A. 65 80 65 90 Ruſſ. B. f. ausw. H 65 10 64 75 
Inowrzl. Steinſalz 29 1 29 25 


achbörſe: Staatsbahn 122 40 Kredit 153 60, Diskonto⸗ 
Kommandit 174 60. 


Stettin, 15. Oktober. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 
Not v.: N. v. 4 


Wezzen matt piritus unverändert 

do. Okt. 225 50 227 — er toto 70 M. Abg. 54 20 54 — 
do. Okt.⸗Nov 225 — 226 501. Oktober „ 51 — 51 — 
Roggen flau „April⸗Mai „ 51 200 51 50 
do. Okt. 235 — 237 50 

do. Okt.⸗Nov. 232 — 233 50 [Petroleum 


Rüböl unverändert do. ver wo 11 — 11 — 
do. Okt. 62 50, 62 50 
cd. pril Mal 61 50 61 
*) Petroleum loco verſteuert Uſance 1¼ pCt. 
Brieſkaſten. 
Alter Abonnent in Birnbaum. Der S 120 der Novelle 


zur Gewerbeordnung vom 1. Juni 1891 beſagt, daß die Verpflich⸗ 
tung der Lehrünge zum Beſuch der von den Gemeinden eingerich⸗ 
teten Fortbildungsſchulen nur dann in Wegfall kommt, wenn dſe⸗ 
ſelben eine andere Fortbildungs⸗ oder Fachſchule beſuchen. Wo 
derartige Schulen nicht beſtehen, find alſo alle Lehrlinge, auch die⸗ 
jenigen des Handelsgewerbes, zum Beſuch der öffentlichen Fortbil⸗ 
e rn de 
tatut dieſe Lehrlinge von erpfitchtung zum Beſuch der Forts 
bildungsſchule befreit ſind. g 5 


Die Kola-Pastillen von Apotheter Dall ma deſel 
N 1 5 ann an: heftigften een ei 
ich (auch den durch Wein⸗ ; 1 
Schachtel 1 M. in allen Apo 1 — * entſtandenen) 


en Ameiſen zum ſtändigen Auf⸗ 


Er 


ö 


——— —ͤ— 
a 


Mg. Weber die Witterung des Sept. 1891. 


Der mittlere Barometerſtand des Sept. beträgt 
nach 43jährigen täglich drei Mal, des Morgens um 7 Uhr, 
des Mittags um 2 Uhr und des Abends um 9 Uhr in der Stadt 
Poſen gd den sobesshungen“) 755,23 mm. Der mittlere 
Barometerſtand des vergangenen Monats war: 758,52 mm, war 
N nämlich um 3,27 mm höher, als das berechnete 

ittel. 

Nach dem überaus unfreundlichen Sommer brachte der erite 
Herbſtmonat uns zahlreiche ſonnige Tage. Auffällig war der drei 
Mal eingetretene ſchnelle Wechſel der Temperatur, ſo hatte der 
4. Sept. eine mittlere Temperatur von ＋ 22.6 Grad, während es 
am 5. nur + 13,6 Grad Celſius betrug. In den Nächten vom 
21. bis 26. September war die Temperatur für die Jahres zeit ſehr 
tief geſunken; trotzdem überſtieg das monatliche Waͤrmemittel das 
4 jährige um 0,53 Grad Celſius. 

Das Barometer hatte im Ganzen einen hohen Stand und war 
öfter bedeutenden Schwankungen unterworfen; es ſtieg vom 1. 
Abends 9 Uhr bei SW., W. und Windſtille von 752,5 mm bis 
zum 3. Morgens 7 Uhr auf 759,6 mm, ſtieg weiter bis zum 6 
Morgens 7 Uhr bei SW. und NO. und erſt heiterem, dann be⸗ 


— 


a 


wölktem Himmel auf 760,5 mm, 


fiel bei O. bis zum 7. Mittags 


2 Uhr auf 756,3 mm, ſtieg bei NW. und NO. und meiſt heiterem 


Himmel bis zum 10. Morgens 7 
und W. bis zum 12. Mg are: 7 
zum 13. Morgens 7 Uhr 


ei NO. auf 763,5 mm. 


Uhr auf 765,8 mm, fiel bei SW. 
Uhr auf 759,0 mm und ſtieg bis 
Bei W. und 


Vom 1 Dezember 1884 an wurde des Morgens 7 Uhr, Mit: 
tags 2 Uhr und Abends 9 Uhr beobachtet. 


NW., der Regen brachte, fiel das Barometer bis zum 18. Morgens 
7 Uhr auf 754,6 mm, hob ſich bis zum 20. Morgens 7 Uhr bei 
meiſt bedecktem Himmel und ſtürmiſchem NW. und leichtem W. auf 
758,2 mm., fiel bei SW., der Regen herbeiführte, bis zum 22. 
Morgens 7 Uhr auf 747,3 mm, dem niedrigſten Stand im Monat 
und ſtieg bei NO. und meiſt heiterem Himmel bis zum 25. Morgens 
7 Uhr auf 766,7 mm., dem höchſten Stand im Monat. Bis zum 
27. Mittags 2 Uhr war das Barometer bei SP. und W. wieder 
auf 751,7 mm gefallen, und hob ſich bis zum 30. Morgens 7 Uhr 
wieder auf 760,0 mm, bei erſt ſtürmiſchem, dann leichtem W. 

Am höchſten ſtand es am 25. Morgens 7 Uhr: 766,7 mm, 
am tiefſten am 22. Morgens 7 Uhr: 747,3 mm; mithin beträgt die 
größte Schwankun gim Monat: 19,4 mm, die größte Schwan⸗ 
kung in nerhalb 24 Stunden: + 12,3 mm (durch Steigen) vom 
22. zum 23. Abends 9 Uhr, während der Wind von NW. über N. 
nach NO herumging. 7 

Die mittlere Temperatur des September beträgt nach 
43jährigen Beobachtungen ＋ 13066 Celſ., iſt alſo um 3073 nie⸗ 
driger als die des Auguſt; die mittlere Temperatur des vergangenen 
Monats war + 1419, blieb alſo um 0053 über dem Mittel. 

Die mittlere Tageswärme ſtieg vom 1. bis 4. von + 1803 
Celſius auf 2246, betrug am 5.+ 1376, ſtieg bis zum 7. auf + 154, 
fiel bis zum 10. auf . 126, ſtieg bis zum 15. auf - 16°4, betrug 
am 16. 123, ſtieg bis zum 21. auf + 17%, fiel bis zum 24. auf 
+7°9 und ſtieg bis zum Ende des Monats unter geringer 
Schwankung auf + 12˙9 Celſ. j 

Die größte tägliche Schwankung der Wärme trat am 14. ein, 
ſie betrug 134 Celſius. a 

Den höchſten Stand zeigte der Thermometrograph am 4 
+ 278, den tiefſten am 25. 28 Celſius. 


Es wurde im September zwei Mal Windſtille und 
{ N. 2 S. 2 
ND. 24 | SW. 17 
O. 5 | W. 19 
SO. 6 NW. 13 


Mal beobachtet. 38 

Die Höhe der Niederſchläge betrug an 11 Tagen mit Nieder- 
ſchlägen 65,6 mm. Das größte Tagesquautum fiel am 23. 
ſeine Höhe betrug 30,4 mm. Das Waſſer der Warthe betrug am 
1. Sept. 1,84 M., ſtieg bis zum 6. auf 2,00 M., fiel bis zum 22. 
auf 1,04, betrug am 27. 1,12 M. und am 30. 1,06 Meter. 

Es wurden 4 Tage mit Nebel, 3 Tage mit⸗Reif, 2 Tage mit 
Wetterleuchten und 1 Tage mit Ferngewitter beobachtet. 

Die Zahl der heiteren Tage, bei denen die mittlere Be⸗ 
wölkung des Himmels 0,2 der Himmelsfläche nicht exreichte, war7; 
die der trüben, bei welchen die mittlere Bewölkung 0,8 der 
Himmelsfläche überſtieg, war 9; die der Sturmtage, bei welchen 
der Wind ganze Baumäſte bewegte und das Gehen im Freien 
hemmte, war 3; und die der Sommertage, an welchem die höchſte 
Temperatur 25 Grad und mehr erreichte, war 2. 

Das Mittel der Luftfeuchtigkeit war des Morgens 7 Uhr 
87 Prozent, des Mittags 2 Uhr 64 Prozent, des Abends 10 Uhr 


86 Prozent und im Durchſchnitt 79 Prozent der Sättigung. Das 
Maximum derſelben betrug am 22. Abends 100 Prozent und das 


Minimum am 2. Mittags 2 Uhr 48 Prozent der Sättigung. 


Der 


mittlere Dunſtd ruck (der Druck des in der Luft enthaltenen 


Waſſerdampfes) betrug 9,8 mm, 1 N 
jein Minimum am 25. Morgens 7 U 


2 Uhr 15,6 mm und 
5,7 mm. 


ſein Maximum am 4. u. 
hr 


FE Amtliche Anzeigen. 


Faounkfursverfahten. 


Ueber das Vermögen des 
Bauunternehmers Stanislaus 
Wialeeki in Wilda Nr. 66 iſt 
heute Vormittags 11 Uhr das 
Konkursverfahren eröffnet worden. 

Verwalter: Kaufmann Lud⸗ 
wig Manheimer hier. 

Offener Arreſt mit Anzeige⸗ 
friſt, ſowie Anmeldefriſt bis zum 
30. November 1891. 

Erſte Gläubiger⸗Verſammlung 
am 11. November 1891, 
Vormittags 11 Uhr, 

Prüfungstermin 
am 16. Dezember 1891, 
Vormittags 11 Uhr, 


im Zimmer Nr. 8 des Amts⸗ 


erichts⸗ Gebäudes, 
latz Nr. 2. 1468 
Poſen, den 14. Oktober 1891. 
Bonin, 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


Beſchluß. 


Der Konkurs über das Ver⸗ 
mögen des Schneiders Alexan⸗ 
der Kuttner zu Graetz iſt durch 
Schlußvertheilung beendet und 
wird daher aufgehoben. 14648 

Graetz, den 9. Oktober 1891. 


Königliches Amtsgericht 
Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregiſter iſt 
heute zufolge Verfügung vom 
9. Oktober 1891 unter Nr. 37 
die Firma: 14649 

N „Salo Leiſer“ 
mit dem Niederlaſſungsorte Ja⸗ 
rotſchin und als deren Inhaber 

der Kaufmann Salo Leiſer 

0 zu Jarotſchin 
eingetragen worden. 

Jarot chin, den 9. Okt. 1891. 


otſ 
Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 
Mit dem peutigen Tage er⸗ 
richten wir eine Ausſtellungs⸗ 
und Verkaufshalle [für Gaskoch⸗, 
Hei und techniſche Apparate, 
ſowie für Intenſivlampen in den 
Geſchäftsräumen des Kaufmann 
Wilhelm Kronthal, Wilhelms⸗ 
platz Nr. 1. 14520 
ofen, den 10. Oktober 1891. 


Die Direktion der Gas- und 
NVaſſerwerkie. 


Wronker⸗ 


17 Verkaufe s Verpachtungen 


Mein in Koſten am Markt ge⸗ 
legenes, eingeführtes 


Nanufactur⸗, Peißwaaren⸗ 
u. Hertentonfectionsgeſchäft 


iſt anderer Unternehmungen wegen 
per 1. Januar 1892 zu verkaufen, 
event. der Laden allein zu vermie⸗ 
then. Zur Uebernahme 8 
Mark erforderlich. 


Josef Tichauer. 


die Ser 


der Weiden am hieſigen the⸗ 
ufer in Länge von etwa 3 km iſt 
ſofoct zu vergeben. 14685 
von OW, 
Radojewo bei Poſen J. 


[Jedes Quantum 


Laub- Tausch- Pacht- 
a Micths- Gesuche 
Eine Wafjermühle, 


mit guter Kundenmüllerei, wird 
zu kaufen geſucht. Offert. mit 
Preis unter Z. E. Nr. 85 an d. 
Exped. d. Blatt. erbet. 14687 


Rothe Dabersche 
ſowie 14697 
Magnum Bonum 
Speisekartoffeln 
ab jeder Station lauft 


Gustav Lübschütz, 


Stargard i. Pomm. 


Gh und Fabrik: Kartoffeln 
werden per Kalle gekauft 
J. E. Zyburski, 


Büttelſtr. I. 


Fe gebrauchte 1657 
Irainröhrenpreiie 


wird zu kaufen geſuch. 
Offerten U. R. 657 Poſ. Ztg. 


EEE 
Das Gcheimniss, 


en blendend weissen und zarten 
9 zu erhalten, besteht in täglichen 
aschungen mit 


Walther’s aromatischer Kräuter- 


Thegrschweißl-n8ilk. 


Dieselbe beseitigt auch sofort alle 
Flechten, Sommersprossen, Aus- 


schläge acuterund chronischer Natur, 
übelrlechenden schwelss etc. Preis 
per Stück 50 Pf. bei 2 


J. Schmalz, Friedrichſtraße 25, 
Paul Wolff, Drog. 3579 


Zahnschmerzen 


werden ſofort und dauernd beſeitigt dur 

Selbſtplombiren hohler me m 

Walther’s + fi 

In Fl. & 35 Pf. bei 

J. Schmalz, Friedrichſtraße 25, 
Paul Wolff, Drog. 13577 


Walther's 


Hühneraugen. Tod. 


Flasche“ mit Pinsel 35 Pfg. bei 
J. Schmalz, Friedrichſtraße 25. 


„eue Ginſeleberwurſ. 


fd. für 10 Mk. einſchl. Por to 
u. Verpackung verſendet gegen 
Nachnahme 14632 


elsch, 


Lauenburg i. Bomm. 


Große er 


zu Oſtrowo 

zum Beſten des Martinſtiftes. 
Ziehung am 12. Dezember. 
Looſe zu 1 M., 11 Looſe zu 
10 Mk., ſind zu beziehen vom 
Landrath von Lützow in 
Oſtrowo. Für Porto und Zie⸗ 
dune ſind 25 Pf. beizufügen. 
iederverläufer wollen ſich 
eben dahin wenden. 934 


91145 


der internationalen 
Ausstellung in 


Lotterie 


Grosse Gewinn-Ziehung der 


Berlin 


am 20. Oktober er. und den folgenden Tagen. 


35810 Gewinne := Mark 240 000 Werth. 


Haupttreffer: 50000 M. 20 000 M. 10000 M. 6000 M. 5000 M. 


5 à 3000 M. etc. 


Loose A 1 Mark, auf 10 Loose 1 Freilbos, auch gegen Briefmarken, empfiehlt 


Carl Heintze, Loose-General-Debit 


Berlin W., Unter den Linden 3. 
Als Brief-Adresse genügt: Carl Heintze, Bankgeschäft, Berlin W. 
Bestellungen, welchen für Porto und Gewinnliste 20 Pfg. beizufügen sind, 4 
baldigst, indem die von mir in General-Debit genommenen Loose meistens kurz vor Ziehung 


ausverkauft sind. 


Poſener Adreßbuch. 

In einigen Tagen beginnt das Abholen der bei den 
Herren Hauseigenthümern und Verwaltern zur Einzeichnung 
bereit liegenden Hausliſten zum „Poſener Adreßbuch“ für 
1892. Wir bitten die betheiligten Einwohner, denen die Liſte 
noch nicht vorgelegen hat, ſolche bei ihren Hauswirthen zu 
reklamiren und für recht genaue und deutliche Eintragung der 
erforderlichen Angaben gütigſt Sorge zu tragen. 

Poſen, Oktober 1891. 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. (A. Nöſtel.) 
NT 


Ein Laden 


auf der Berliner Straße 
iſt zu vermiethen. Näheres 14660 


Konditorei A. W. zuromsti. 


Gr. Gerberſtr. Nr. 40 ſind 
in der I. Etage 3 Zimm., Küche 
und Nebengelaß ſofort zu verm. 
Näheres bei Dr. v. Gasio- 
rowski, St. Martinſtr. 26. 
Ein gut möbl. Zim. u. Schlaf 
kabinet Halbdorfſtr. 15 IL z. v. 
Ein gut möbl. zweifenſtr. Zim⸗ 
mer zu verm. Zu erfr. Garten⸗ 
ſtraße Nr. 3, Gartenhaus part. 


Wilhelnspl. 8, 2. Cl., 


iſt zum 1. Januar oder zum 1. 
April 1892 ein Wohnung von 7 
Zimmern, Badezimmer, Küche 
Entree nebſt Zub. 15 verm. Näh. 
daf. im Comt. I. Et. 14686 


Ein größerer Waarenkeller 
wird zu miethen geſucht. 
Offerten erbeten unter T. S. 200 
Exped. d. Ztg. 14677 
Wienerſtr. 7, p. r., ein gut 
möbl. Vorderz. v. 1. Nov. z. v. 
Ein Zimm., möbl., tft jof. f. 10 
M. z. v. Wilhelmspl. 17, III. r. 
Schloßſtr. 2 Lad., Wohng. v. 5—10 
Thlr. m. z. v. nur I. Et. Wirthin. 
Wohnung, 3—5 Zimm., Küche, 
Speiſekammer, Kloſett u. Neben⸗ 
gelaß zu verm. 14661 
Wallaschek, Salbdorfſtr. 


Stellen- Angebote, 


Jeden 1 cheint ein Ver⸗ 
eichniß von Stellen, welche an 
Sale von Zivil⸗Verſorgungs⸗ 

einen zuvergeben 192 7 daſſelbe 
kann 1 0 von 9 bis 1 Uhr im 
Haupt⸗Melde⸗Amt am Kanonen⸗ 
platz eingeſehen werden. 18222 


(Sterbekaſſen⸗Verſicherung 
mit wöchentlichen Beiträgen 
von 10—50 Pf., Konfirma⸗ 
tions-, Ausſteuer⸗ und 
r 
rung für Kinder 10 und 


ür unſere 14620 
Hr Senn 


20 Pf. Wochenbeitrag) 
ng wir an allen 


ten, 
n Städten und auf dem 
Lande, achtbare und thätige 
Perſonen jeden Standes als 


Agenten. 
Bewerbungen ſind zu rich⸗ 
ten an die General⸗Agentur 
der Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
Geſellſchaft in Poſen. 


Adolf Fenner, 


2 Wohnungen zu 2 Zimmern 14620 Bismarckſtr. 3. 


Tr. zu vermiethen. 
23 Gr. Gerberſtr. 53. 


II. 


erbitte 
14543 


An, der 5 14355 
Privat⸗Töchterſchule 
in Samter 
wird die mit 1000 Mark dotirte 
und bis jetzt von einer Lehrerin 
moſaiſcher Religion beſetzte Stelle 
zu 1. Januar 1892 vakant. Be⸗ 
werberinnen, moſaiſchen Glau⸗ 
bens, welche außer der Lehrbe⸗ 
abigung für höhere Töchter⸗ 
ſchulen auch diejenige im Turnen 
beſitzen, wollen Meldungen und 
Zeugniſſe an den Vorſitzenden 
des Kuratoriums, Herrn Ober⸗ 
lehrer Dr. Lopinski, bis zum 

1. November einſenden. 
Samter, den 9. Okt. 1891. 
Das Kurakorium der Privat- 


Töchlerſchule. 


Für den Abſchluß von Lebens⸗ 
undͤKinderausſteuer. Verſiche⸗ 
rungen werden von einer renom⸗ 
mirten alten deutſchen Geſellſchaft 

Vertreter 
unter günſtigen Bedingungen ge⸗ 
14676 


ucht. ! 
Gefl. Off. werden sub Chiffre 
N. T. 735 in der Exp. d. Ztg. erb. 


Vertreter 


um Vertrieb von Rippenheiz⸗ 
körpern geſucht. 14699 


Eisenwerk Joly, Wittenberg 
Grovinz Sachen). 

Für mein Herings⸗ u. Colon.⸗ 
unten He uche zum ſo⸗ 
fortigen An 14665 
einen jungen Mann und 

einen Lehrling, 
deutſch und polniſch sprechend. 


„Steinberg, 


Tichtigen Expedienten 
ſuchen ſofort 14678 


Gebr. Boehlke. 


Einen Commis, 
tüchtigen, gewandten Verkäufer, 
der polniſch ſprechen muß, ſucht 
für ſein Manufakturw.⸗Geſchäft 

David Pincus, Loetzen. 

Offerten ſind Zeugnißabſchrif⸗ 
ten und Photographie unter An⸗ 
gabe der Gehaltsanſprüche bei⸗ 
zufügen. 14654 


Caſſirerin 
verlangen 14681 
Michaelis & Kantorowiez. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Como (J. Röſtel in Poien 


Eine der älteſten und bedeu⸗ 


Weingrohhandlungen 


an der Moſel ſucht für Provinz 
Poſen einen tüchtigen und ge⸗ 
wandten 14597 


Vertreter. 


Offerten unter P. C. 386 an 
Haasenstein & Vogler, A.-G., Frank- 
furt a. M. 


Ein tüchtiger, ſelbſtarbeitender 


verheiratheter, 604 
Gärtner, WE 


deutſch wie polniſch ſprechend, in 
der Landwirthſchaft erfahren, 
wird zum 1. Januar 1892 auf 
Dom. Seehausen bei Won⸗ 
growitz geſucht. 14604 

Für mein Getreide⸗ und Spi⸗ 
ritusgeſchäft ſuche ich zum ſofor⸗ 
tigen Antritt 14377 


einen Lehrlin 


(moſaiſch). Gewähre freie Stat. 


D. Arndt, Dt-⸗Kront. 


Dom. Chrzonstowo, Kr. 
Schrimm, ſucht zum 1. Januar 


einen perheiratheten Kulſche, 
einen verheiratheten Gärtner, 


der neben dem Garten die Be⸗ 
aufſichtigung von 400 Merg. Forſt 
zu übernehmen hat und in Wald⸗ 
kultur und Bienenzucht erfahren 
iſt. Nur abſolut tüchtige Leute 
mit guten Zeugniſſen wollen ſich 


vorerſt ſchriftlich melden. 14650 
Suche p. ſofort einen 
jungen Mann, 


der mit Elſen⸗ u. Kohlenbranche 
vertraut und der poln. Sprache 
mächtig iſt gleichviel welcher Kon⸗ 
feſſion. Meldungen mit Gebalts⸗ 
anſprüchen an 14651 


A. Stroheim, 
Neuſtadt, Warthe. 
Ein tüchtiger, deutſch u. polnſſch 


ſprechender ellner findet bei mir 
tellung A, Duchowski 


14667 Restaurant Kobylepole. 


Ein kräft. Laufmädchen perl. 


Meldungen bis 10 Uhr Vormitt. 
Wilbelmſtraßze 16, II. Inte, 


Laufburſche geſucht. 
Wallaschek, ee. 12. 


Stellenvermittelüng 
durch den verband Deutscher 
Handlungsgehülfen zu Leipzig und 
seine Geschäftsstellen in Berlin, 
Breslau, Dresden, Düsseldorf, 
Frankfurt a. M. u. Königsberg l. Pr. 


Reiſender 
geſucht. Chocoladen⸗Fabrik. 
Richard Selbmann, 
Dresden. 47 


Slellen-Gesuche. 


Eine j. Wittwe vom Lande, 
25 J. alt, der deutſchen u. poln. 
Sprache mächtig, mit — 

ucht und Brotbacken, ſowie mit 
fümmtl. Hauswirthſchaft vertraut, 
ſucht Stellung. Näheres bei 

Frau Sternetzka, 
14693 Breiteitrahte 12, 


